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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 















(Scripture Press, 1954) 


Sr 


Wie köstlich ist deine Güte, 
Gott, daß Menschenkinder 
unter dem Schatten deiner | 

Flügel Zuflucht haben! 


(Psalm 36,8 nach Luther 1984) 


Leitartikel 


Bill and Lois Cram 


Bill Cram ist Gehilfspastor für den 
Dienst an Erwachsenen in der West- 
wood M.B. Gemeinde in Prince 
George (BC). Er und seine Frau Lois 
sind seit 39 Jahren verheiratet. Sie 
haben drei Kinder und neun Enkel. 
35 Jahre lang haben sie in der 
Leitung oder im Pastorendienst der 
Mennonitischen Brüdergemeinde 
gestanden. 


a Nahrung eine alltägliche 
DD in unserem Leben 

spielt, wird sie häufig in der 
Bildsprache der Bibel gebraucht, um 
tiefgründige Wahrheiten Gottes an 
uns zu vermitteln. In Psalm 34,9, 
zum Beispiel, fordert der Psalmist 
uns zu einer persönlichen Erfahrung 
mit Gott auf, indem er uns einlädt: 

Schmecket und sehet, 
wie freundlich der Herr ist. 
Wohl dem, der aufihn trauet! 


In einem der romantischen Bilder 
der Liebe und Fürsorge Gottes er- 
klärt der Schreiber des Hohenliedes 
(2,4): 

Er führt mich in 

den Weinkeller, und die Liebe ist 

sein Zeichen über mir. 


Jesus selbst bezeichnet sich als das 
“Brot des Lebens” 
(Johannes 6,35) 
und das 


“Wasser des Lebens” 
(Johannes 4,14). 
Würden Sie, lieber Leser, liebe 
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Gottes Festmahl 


Leserin, mir für die kurze Aus- 
führung dieses Artikels erlauben, 
Diener am Festtisch des Herrn zu 
sein? Das Gericht, das ich mit Ihnen 
teilen möchte, hat fünf Haupt- 
speisen für ein übernatürliches Fest. 
Es ist ein Festmahl der geistlichen 
Nahrung, unübertroffen von an- 
deren Angeboten, und für die höch- 
sten Ansprüche der menschlichen 
Seele zubereitet. 


** Erlösung 

heißt das erste Gericht. Diese 
“Speise” ist besonders zubereitet, um 
den menschlichen Hunger nach 
Freiheit von der versklavenden Sün- 
denmacht zu befriedigen. Jeder 
aufrichtig suchende Mensch wird 
mit dem Apostel Paulus (Römer 7,15- 
24) entdecken, daß uns ein einfluß- 
reiches “Gesetz der Sünde” gefangen 
hält, und zwar so, daß es für uns 
unmöglich ist, aus eigener Kraft das 
Gesetz Gottes zu erfüllen oder das 
Ziel Gottes zu erreichen. 


Die wichtigste Zutat in diesem 
Gericht ist die Zahlung des 
Lösegeldes durch Jesus Christus 
(Markus 10,45 und 1.Petrus 1,18-19), das 
den Kaufpreis für unsere Freiheit 
von der Gefangenschaft bezahlt. Es 
befreit uns, um “Knechte Gottes” zu 
sein (Römer 6,15-23). Das Gesetz des 
Geistes des Lebens macht uns frei 
vom Gesetz der Sünde und des 
Todes (Römer 8,2). 


** Rechtfertigung 

ist das Gericht, das besonders für 
den menschlichen Hunger beabsich- 
tigt ist, um frei von der verdam- 
menden Macht, Schuld und Sünde 
zu sein. Das Verlangen nach Verge- 
bung ist äußerst klar in Psalm 51 
ausgedrückt. Das Seufzen der be- 
lasteten und ausgedörrten Seele, die 
keine Vergebung hat, wird in Psalm 
32,1-5 ausdrücklich beschrieben. 


Die Hauptzutat in dieser Speise ist 
“keine Verdammung” für jene, die in 
Christus Jesus sind (Römer 8,1), son- 
dern Genuß der gewonnenen Befrie- 
digung und Erwerbung eines guten 
Rufes (“als hätte ich niemals ge- 


sündigt”). 


** Versöhnung 

ist ein anderes Gericht beim Fest- 
mahl des Herrn. Diese Speise ist 
besonders für jene zubereitet, deren 
Seelenhunger nach “Frieden” lechzt 
- nach Befreiung von Uneinigkeit 
und Entfremdung von Gott. Der 
Bericht, der sich mit der Erschaf.- 
fung des Menschen befaßt, zeigt uns 
sehr deutlich, wie der Ungehorsam 
des ersten Menschen, Adam, Zerris- 
senheit und Stress in alle mensch- 
lichen Verwandtschaften brachte: 

- mit Gott 

- mit der Natur 

- und mit den Mitmenschen. 


Diese Entfremdung drückt sich in 
einem sündigen Geist aus, der Gott 
gegenüber feindlich gesinnt ist. In 
der Gott-Menschen Zwietracht gibt 
es nur einen Mittler, der berechtigt 
ist: Jesus, der Sohn Gottes (1.Timo- 
theus 2,5). Paulus beschreibt diese 
Versöhnung in Kolosser 1,19-22: 

Denn es hat Gott wohlgefallen, daß 
in ihm alle Fülle wohnen sollte und 
er durch ihn alles mit sich versöhnte, 
es sei auf Erden oder im Himmel, 
indem er Frieden machte durch 
sein Blut am Kreuz. 

Auch euch, die ihr einst fremd und 
feindlich gesinnt ward in bösen 
Werken, hat er nun versöhnt 
durch den Tod seines sterblichen 
Leibes, damit er euch heilig und 
untadelig und makellos vor 
sein Angesicht stelle. 


Es ist Jesu Fleisch und Blut, das 
uns unseren Frieden verschafft. Des- 
wegen kann Jesus in Johannes 6,53 
sagen: 

Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: 
Wenn ihr nicht das Fleisch 
des Menschensohn eßt 
und sein Blut trinkt, 
so habt ihr kein Leben in euch. 


Diese Befriedigung, gewonnen 
durch die Versöhnung am Festmahl, 
ist “Friede mit Gott”. 


** Erneuerung 

ist ein besonders zubereitetes Ge- 
richt für die Seele, die nach dem 
geistlichen Leben mit Gott hungert. 
Die Bibel zeigt sehr klar, daß die 





Rettungsleine zu Gott durch Sünde 
und Sündennatur in jedem von uns 
zerrissen ist. Jesus erklärt dem 
Nikodemus (Johannes 3,3+7), daß man 
von neuem geboren werden, oder, 
um Teil an Gottes Reich zu haben, 
von oben her geboren werden muß. 


Die meisten Menschen geben in 
ihren äußerst ernsten Augenblicken 
zu, ein tiefes Verlangen für ein Le- 
ben mit Gott zu haben. Es sei jedoch, 
daß sie die Frohe Botschaft hören 
und glauben, sonst gibt es keine 
Quelle des geistlichen Lebens für 
sie. Es ist durch “Glaubensessen” 
des Lebensbrotes, daß sie von oben 
her geboren werden und das Ge- 
schenk des ewigen Lebens erhalten. 


** Angenommensein 

heißt adoptiert zu sein und ist das 
fünfte Gericht des Festmahles. Diese 
“Speise” ist besonders zum Stillen 
des Seelenhungers für solche, die 
den Wunsch haben, zu Gottes ewiger 
Familie zu gehören, zubereitet. 


Eine der erschreckenden Aus- 
maßungen der menschlichen Ver- 
lorenheit von Gott ist die Absonde- 
rung und Einsamkeit, die wir er- 
fahren. Als Kinder in Gottes Schöpf- 
ung verloren wir durch den Sünden- 
fall unsere besondere Erbschaft, als 
wir unsere Sohnesschaft-Verwandt- 
schaft mit Gott verloren. Wir gaben 
unsere Familienbindungen auf und 
unternahmen unser Leben eigen- 
händig. 


Sehr viele Menschen sind heutigen 
Tages nur zu sehr mit der “Armut 
der Einsamkeit” bekannt. Gott 
macht es möglich, daß wir, durch 
das “Schmecken Jesu Christi” 
(Galater 4,1-7) wiederum in seine ewige 
Familie aufgenommen werden kön- 
nen. 


Die Anwendung 


Als Ihr Diener möchte ich Ihnen 
ein Angebot machen und Sie daran 
erinnern, daß der Festtisch des 
Herrn immer einladend und offen 
ist, damit unser fortlaufender 
Hunger gestillt und somit unser 
Leben erfüllt werden kann. Es ist 
nicht ein Tisch, an dem man nur ein- 
mal, der Errettung willen, speist 
und danach anderswo zur Erhaltung 


ißt. Wir müssen hier regelmäßig 
speisen, oder wir werden als Gläu- 
bige unterernährt sein. 


Herr ist; gesegnet ist der Mensch, 
der bei Ihm Zuflucht nimmt. 


Komm’ und speise an des Meisters 


Der Psalmist sagt es am Besten: 
Schmecket und sehet, wie gut der 


Laubhüttenfeste 


(Dieses Gedicht entsteht aus einer Predigt über Sacharja 14,16-21: 


* der erste Vers bezieht sich auf 3.Mose 23,33-36 
* der zweite auf Nehemia 8,14-18 


Tisch, und du wirst niemals mehr 
hungern und dürsten!® 


(Bill Cram) 


* der dritte nimmt Bezug auf Jesu Einzug in Jerusalem nach Matthäus 21,1-11 
* und der vierte auf das neue Jerusalem, geschildert in Offenbarung 21,2+3, 


und 22,1+2.) 


Nach vierzig Jahren Wanderung, 
Als Volk, durch Wüste, Berg und Täler 
Erreichten wir das verheiß’ne Land 
Wo Milch und Honig floss in Segen, 
Geleitet von Mose und Josua. 
Dort feierten wir zum erstenmal 
Ein Fest dem Herrn aus Laub und Hütte 
Für Gottes Führung, Gnad und Segen. 


Dann folgten Zeiten auf und ab, - 
Bis schließlich wir gefangen. 
Nach siebzig Jahr in Babylon, 
Wir aus Gefangenschaft kamen; 
Da bauten wir aus Schutt und Asche, 
Die Mauer und den Tempel wieder, 
Im langersehnten Jerusalem. 

Ein zweit Laubhüttenfest dem Herrn 
Wir damals hielten mit großer Freud, 
Beim Aufbau von Jerusalem. 


Durch Prophetenmund schon lang verkünd't, 


Der langersehnte Messias kam; 
Er brachte Wunder, Heil und Segen 
Dem Volk das unterdrücket war. 
Den schwersten WegeEr für uns litt 
Als in Jerusalem Er damals ritt, 
Mit Jubelruf und Palmenzweig, 
Begrüßt als König Er dort einzog; 


Ein anderes Laubhüttenfest dazu bewog. 


Noch heute geht der Schall hinaus; 
KommtherihrLeutealle, 

Von fern und nah kommt ohne Zahl, 
Zum Fest des Herrn bereit für alle; 
Es ist das Lamm von Golgatha, 
Das unsre Schuld bezahlet hat, - 
Er hat bereitet auch für uns, 

Ein Heim für Gläub’ge alle; 

Dort wohnen wir für immerdar 
Verklärt und rein in Ewigkeit, 

Im himmlisch neu Jerusalem, 
Und preisen dort in weißem Kleid 
Das Lamm als Herrn und König allerzeit; 


Und feiern dort in Herrlichkeit, 
Ein Hüttenfest von Gott bereit’t. 
(WALTER J. BERGMANN, VIRGIL) 
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Vatertag 


inder konfrontieren uns allein 

durch ihre Existenz mit der 
unabänderlichen Tatsache, daß wir 
eines Tages zurücktreten müssen, 
daß wir älter werden, daß vieles im 
Leben bereits hinter uns liegt und 
wir nun zur älteren Generation 
gehören, die irgendwann der jün- 
geren Platz machen muß. Sie stoßen 
uns ungewollt auf unsere Unwillig- 
keit, das Älterwerden und letzt- 
endlich den Tod anzunehmen. 

Kinder verdeutlichen uns, wie die 
Zeit vergeht, daß die Jahre der 
Jugend unwiederbringlich vorüber 
sind. Im Grunde stellen uns Kinder 
vor die Aufgabe, die ersten grauen 
Haare nicht mit Panik im Blick 
wahrzunehmen und über die Hart- 
näckigkeit des Bauchansatzes nicht 
erschüttert zu sein, sondern die be- 
sonderen Chancen, Herausforderun- 
gen und Schönheiten der fortge- 
schrittenen Lebensphase zu erken- 
nen. 

Wer sich als neuer Vater die Be- 
fürchtungen, düsteren Vorahnungen 
und trüben Gedanken einmal vor 
der Seele schreibt, erkennt, was sich 


Sprüche 3, 1-12 


— nach Menge - 


Wenn Männer Väter werden 


hinter ihnen verbirgt. Ein neues 
Kind löst die Angst, daß das Leben 
nun noch mehr eingeengt wird, man 
nun endgültig an die Familie geket- 
tet ist. Es meldet sich die Angst, 
durch die Kinder nun auch die theo- 
retische Möglichkeit, das Leben ganz 
anders zu gestalten, es von Grund 
auf ändern zu können, verloren zu 
haben. Man fühlt sich unwiderruf- 
lich konfrontiert mit einem Leben - 
nämlich das jetzige, alltägliche - 
dessen Mittelmäßigkeit und Banali- 
tät, Selbstzentriertheit und Vorher- 
sehbarkeit uns erschreckt und de- 
primiert. 

Unsere Kinder setzen uns Gren- 
zen. Sich für ein Kind zu entschei- 
den, bedeutet immer auch Verzicht 
auf eigene Freiräume und Lebens- 
möglichkeiten. Für ein Kind Verant- 
wortung zu übernehmen heißt, ganz 
konkret, ihm von meiner Zeit und 
Kraft zu geben, weil es auf mich an- 
gewiesen ist, mich selbst einschrän- 
ken, um ihm Leben zu ermöglichen. 
Nachdem die Kinder eingeschult 
sind und sich ihnen ein soziales 
Beziehungsnetz gebildet hat, regt 


* Mein Sohn, vergiß meine Belehrung nicht, und laß dein Herz meine 
Weisungen bewahren; denn langes Leben und Jahre des Glücks und 
Wohlergehen werden sie dir in Fülle bringen. — 


* Liebe und Treue mögen dich nicht verlassen; binde sie dir um den Hals, 
schreibe sie auf die Tafel deines Herzens, so wirst du Gunst und feine 
Klugheit gewinnen in den Augen Gottes und der Menschen. — 


* Vertraue auf den Herrn mit ganzem Herzen und verlaß dich nicht auf 
deine Klugheit; denke an ihn auf allen deinen Wegen, so wird er deine 


Pfade ebnen. - 


* Halte dich nicht selbst für weise; fürchte den Herrn und halte dich fern 
vom Bösen; das wird deinen Leib gesund erhalten und für deine 


Glieder eine Erquickung sein. — 


* Ehre den Herrn mit Gaben von deinem Vermögen und von den Erstlin- 
gen deines gesamten Feldertrags, so werden sich deine Scheunen mit 
Überfluß füllen und deine Keltern von Most überfließen. - 


* Mein Sohn, verschmähe nicht die Zucht des Herrn und sei nicht 
unwillig über seine Strafe; denn wen der Herr lieb hat, den züchtigt er, 
und zwar wie ein Vater den Sohn, mit dem er’s gut meint.® 


(die Bibel) 
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sich oft in der Familie Widerstand, 
wenn nochmals Arbeitsplatz und 
Wohnort gewechselt werden sollen. 

Aber Männer sollten sich ruhig 
eingestehen, daß sie diese Möglich- 
keit auch nicht unbedingt wahr- 
nehmen würden, wenn sie keine 
Kinder hinderten. Die Phantasie, die 
Illusion von Freiheit, entspricht viel- 
leicht gar nicht ihrer Persönlichkeit. 
Nicht alle Männer sind Abenteurer, 
Wandervögel, viele sind weitmehr 
auf Sicherheit und Beständigkeit 
ausgerichtet, wenn sich auch mit 
dieser Grundhaltung leicht die 
Gefahr der Verkrustung verknüpft. 

Frauen, die ein Kind erwarten, 
sprechen ständig mit anderen 
Schwangeren über alles, was sich 
äußerlich und auch innerlich bei 
ihnen abspielt. Manche werdenden 
Väter, demgegenüber, halten wäh- 
rend der ganzen Zeit, sozusagen, 
einen “Deckel über ihre Seele” 
gestülpt. Es wäre gut, wenn Männer 
einander mehr berichten würden 
von dem, was in ihnen vorgeht. 

Und wo kommt Gott ins Spiel bei 
all diesen Überlegungen und teils 
freudlosen Gedanken? Lange Zeit 
habe ich nicht begriffen, daß er es 
ist, der endlich dafür sorgt, daß ich 
mich meiner Wirklichkeit stelle, daß 
ich meine Lebenswünsche als Illu- 
sionen und eine Flucht in Phantasie- 
wellen entlarve — um sie endlich los- 
lassen zu können, um mich den 
Menschen zuzuwenden, die mir im 
Hier und Jetzt in den Weg gestellt 
und anvertraut sind. Gott möchte, 
daß ich zu fragen beginne, was er 
mit meinem “durchschnittlichen” 
Leben eigentlich vorhat, und ihm 
vertraue, daß er sehr wohl auf seine 
Weise und auf seinen Wegen ein 
Abenteuer daraus machen kann. 

Durchgeholfen hat mir bei zermür- 
benden Gedanken besonders der 
Wille zur Dankbarkeit, die Besin- 
nung darauf, daß ich ein zutiefst von 
Gott Beschenkter und Geliebter bin. 
Danken bleibt für mich der schnell- 
ste Weg, die Nähe Gottes zu erfah- 
ren und zu erkennen, daß das Aben- 
teuer des Lebens darin besteht, sich 
in der konsequenten Nachfolge Chri- 
sti rückhaltslos zu verschenken. ® 

(N. Schnabel in Bibel und Pflug) 


Fragekasten 


| Fragen für den Fragekasten 
| sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Gibt es Gotteskinder, die den heiligen Geist 
nicht haben? 
Antwort: 

Der Apostel Paulus schreibt an die Römer: 

Wer aber Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein 
(Römer 8,9). 

Andere paulinische Texte mit derselben Aussage steh- 
en in 1.Korinther 6,11; Galater 3,2,13; und Epheser 1,13. 

Aus diesen und andern paulinischen Texten können 
wir schlußfolgern, daß Gott all denen, die an Christus 
gläubig werden, seinen Geist schenkt. 

Damit wird aber die Wirkung des heiligen Geistes im 
Leben der Ungläubigen nicht verneint, denn wenn 
Gottes Geist nicht in unserem Herzen die Willigkeit 
erweckte, dem Evangelium gehorsam zu sein, müssten 
wir verloren gehen. 

Paulus verließ sich auf die Wirkung des heiligen 
Geistes in den Herzen seiner Zuhörer, wenn er das 
Evangelium verkündigte: 

Mein Wort und meine Predigt geschah nicht mit 
überredenden Worten menschlicher Weisheit, 
sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, 

schrieb er in 1.Korinther 2,4. 

** Der heilige Geist überzeugt den Hörer des Evangeli- 
ums, daß diese Botschaft zuverlässig und glaubwürdig 
ist. 

** Der Geist gibt dem gläubigen Hörer die Gewißheit, 
daß Gott ihm im Evangelium ewiges Leben anbietet. 

Wenden wir uns der Apostelgeschichte zu, finden wir 
auch in dem lukanischen Bericht über die Urgemeinde 
eine enge Verbindung zwischen dem Gläubig-werden 
und der Gabe des heiligen Geistes. Als Petrus und die 
anderen Apostel am Pfingstage das Evangelium 
verkündigten und Menschen sie fragten: 

“Was sollen wir tun?” (Apostelgeschichte 2,37), 
gab Petrus diese Antwort: 

“Tut Buße und lasse sich ein jeglicher taufen auf 
den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer 
Sünden, so werdet ihr empfangen die Gabe des 
heiligen Geistes” (Apostelgeschichte 2,38). 

Im Bericht über Pauli Bekehrung wird auch die Gabe 
des Geistes mit der Übergabe an Christus verbunden 
(Apostelgeschichte 9,17). 

Und als Petrus im Hause des Kornelius das Evangeli- 
um verkündigte, fiel der heilige Geist auf die, welche 
gläubig wurden. Petrus stellte ihnen dann die Frage: 

“Mag auch jemand dem Wasser wehren, daß diese 
nicht getauft werden, die den heiligen Geist 


empfangen haben gleichwie wir?” 
(Apostelgeschichte 10,47). 

Aus allen diesen Texten ist ersichtlich, daß der Geist in 
den Menschen Wohnung nimmt, die Christus annehmen. 

Nicht immer braucht Lukas dieselbe Sprache, wenn er 
vom Anfang des neuen Lebens spricht (Buße tun, 
glauben, das Wort annehmen, usw.), aber der Anfang 
des Glaubenslebens wird mit der Gabe des Geistes ver- 
bunden. Auch wird der Anfang des christlichen Lebens 
immer mit der Wassertaufe verbunden. 

Nun haben wir einen Schriftabschnitt, in dem das, was 
sonst immer geschah, nicht geschehen war.... 

In Apostelgeschichte 8 haben wir den Bericht über die 
Bekehrung der Samarier. Diese hatten das Evangelium, 
welches Philippus verkündigte, angenommen (8,6) und 
sich auch taufen lassen, aber die Gabe des Geistes 
wurde ihnen vorenthalten. 

Als die Apostel in Jerusalem hörten, daß Samarien das 
Wort Gottes angenommen hatte (8,14), sandten sie Petrus 
und Johannes zu ihnen. Diese beteten für sie, legten ihnen 
die Hände auf, und sie empfingen den heiligen Geist. 

Warum erst jetzt, fragen wir. 

... In den Kreisen, in welchen man die Säuglingstaufe 
pflegt, wird die Erfahrung der Samarier mitunter als 
Konfirmation verstanden. Jedoch weiß das neue Testa- 
ment davon nichts zu sagen. 

... Noch andere sagen, die Samarier waren nicht wirk- 
lich gläubig geworden. Man beruft sich dann auf die 
Aussagen bei Paulus, wo das Gläubig-werden und der 
Empfang des Geistes verbunden werden (in der Apos- 
telgeschichte ist das übrigens auch der Fall). Aber der 
Abschnitt gibt keine Andeutung, daß die Samarier nicht 
gläubig geworden waren, noch daß Philippus kein 
wahres Evangelium verkündigt hatte. 

... In charismatischen Kreisen gilt Apostelgeschichte 8 
als Begründung für eine zweite Erfahrung, nach der 
Bekehrung, bei welcher man die Taufe des Geistes und 
die Gabe des Zungenredens empfängt. Aber Taufe mit 
dem Geist wird im neuen Testament mit dem Anfang 
des neuen Lebens verbunden: 

Denn wir sind durch einen Geist “alle” 
zu einem Leibe getauft (1.Korinther 12,13). 
Von einer zweiten Heilserfahrung reden die Apostel nicht. 

Die Erklärung von Apostelgeschichte 8 liegt auf einer 
anderen Linie.... 

Der Herr hatte den Samariern die Gabe des Geistes 
vorenthalten: 

** einmal, um der Apostel willen. Die sollten es miter- 
leben, daß Gott auch diesen, von den Juden verachteten 
Menschen, den heiligen Geist geben wollte 

** andererseits, war für die Samarier wichtig, daß sie 
den heiligen Geist empfingen, genau zu dem Zeitpunkt, 
als die Apostel für sie beteten und die Hände auflegten. 
Dadurch bekamen sie die Zusicherung, daß zwischen 
den gläubigen Juden und den gläubigen Samariern die 
hohe Wand des Hasses niedergebrochen war. 

Die Apostel, die gläubigen Juden und die gläubigen 
Samarier sollten sich jetzt als Brüder und Schwestern 
im Herrn annehmen. 

Also dürfen wir, trotz dieser einzigartigen Erfahrung, 
an der Lehre der Apostel festhalten, daß alle Gottes 
Kinder den Geist Jesu Christi haben.® (David Ewert) 
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Liebe Leser: 


ehr als zehn Jahre erhalten wir 

Ihre Zeitschrift, Mennoniti- 
sche Rundschau. Sie bringt uns 
viel Freude, besonders die Fragen 
und Antworten. Vielen Dank auch 
für den Artikel “Die Gnade ist ein 
Geschenk” aus der Zeitschrift für 
den Monat Februar. 

Wie in Rußland, so auch hier in 
Deutschland, schreibe ich mir alle 
wichtigen Gedichte in mein Album. 

Einen besonders großen Dank für 
die Geschichte “Liebe wächst wie ein 
Baum”. Wir Aussiedler aus Rußland 
haben ein großes Verlangen nach 
Liebe und Verständnis. 

Viele unserer Leute wohnen hier 
in Warendorf. Sie kommen aus Neu- 
Samara am Tock, das jetzt Gebiet 
Orenburg heißt. Wir wünschen uns 
das Buch “Neu-Samara am Tock”, 
geschrieben von J.H. Brucks und 
H. Hooge und 1964 herausgegeben 
von Fraser Valley Printers, Box 469, 
Clearbrook (BC). Darin schreibt man 
von unseren Eltern, Großeltern und 
Urgroßeltern. Wir wären dankbar, 
einige Exemplare dieses Buches zu 
bekommen. 

In Liebe wünschen wir dem Per- 
sonal der Mennonitischen Rund- 
schau Gottes Segen. 

Mit herzlichem Gruß, 
Wilhelm und Anna Stobbe 
Grüne Stiege Strasse 2 
48231 Warendorf 
Germany® 





Brücke zur Heimat 
- von 1946 - 1996 — 


1945 erhält Prediger G. K. Wessel 
vom Herrn den Auftrag, Flüchtling- 
en und Heimatvertriebenen aus dem 
Osten zu helfen. 

1946 - 1948 - Hilfsdienst mit den 
ersten Angestellten in Kassel ein- 
gerichtet; Druck des ersten Lieder- 
buches “Heimatklänge” mit einer 
Auflage von elftausend Exemplaren; 
Besuche in Auffangslagern; Mis- 
sionssonntage. 

1949 — Regelmäßige Herausgabe der 
Zeitschrift “Brücke zur Heimat”. 
1950 - Missionswerk als kirchliche 
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Vertrauensstelle: Ausstellen von Ur- 
kunden, Familienzusammenfüh- 
rung, Hilfe bei der Auswanderung 
nach Amerika. 

1951 - 1955 - Verteilen von Schrif- 
ten in Lagern; Missionsreisen; Klei- 
derversand; Rüst- und Kinderfrei- 
zeiten in Mattenberg, Kassel; das 
erste Missionsauto; Kriegsgefang- 
enendienst in Friedland. 

1956 — Beginn der Kinderarbeit in 
Siegwinden. 

1958 - Gründung des Vereins 
“Brücke zur Heimat” mit sieben Mit- 
gliedern; Umzug aus dem Sinnings- 
hof in die Bremerstraße; Kleiderhilfe 
durch die skandinavische Dachorga- 
nisation, SKAG. 

1959 - 1962 - Druck des Dreibandes; 
Errichtung einer Betreuungsstelle in 
Bissingen durch Versand von Klei- 
der- und Bücherpaketen in die 
Balkanstaaten. 

1963 - 1968 — Dienst unter spani- 
schen Gastarbeitern durch Liter- 
atur- und Kleiderspenden und Aus- 
tausch mit holländischen Ferien- 
kindern. 

1969 - 1977 — Ausweitung der Mis- 
sionsarbeit durch vielfältigen 
Bücherdruck; Unterstützung eines 
Kinderheimes in Kolumbien; Er- 
weiterung der Arbeit in Friedland 
durch verstärkte Einreise der Ruß- 
landdeutschen. 

1978 — Unterstützung eines Kinder- 
heimes in Brasilien, gegründet von 
Peter Pauls nach dem Vorbild Sieg- 
windens; Druck der ersten Lebens- 
brotkalendar. 

1979 - 1982 - Erste geheime 
Büchertransporte nach Rußland; 
Nachdruck und Versandbeilage der 
alten Brücken ab 1949. (Inzwischen 
sind fünfzig verschiedene Bücher 
von der “Brücke” nachgedruckt); der 
Versand der Zeitschrift erhöht sich 
auf fünftausend Exemplare; Unter- 
stützung einer Missionsstation in 
Paraguay. 

1983 - 1986 — “Lebensbrot” erscheint 
zum ersten Mal in den spanischen 
und portugiesischen Sprachen; 
Unterstützung eines Missionprojek- 
tes in Argentinien; erste Kontakte 
nach Südkorea durch Bücherdruck. 
1987 — Heimgang von G. K. Wessel; 
neuer Vorstand wird gegründet mit 
Gerhard Wedel als ersten Vor- 
sitzenden. 

1988 — Weitere gute Kontakte zum 
Durchgangslager Friedland. 


1989 — Die Türen nach Rußland für 
den Bücherversand sind geöffnet. 
1990 - Siegwindener Arbeit in 
Schwierigkeiten durch Behördenauf- 
lagen; ein Baukonto für Siegwinden 
wird eröffnet; die Ferienarbeit an 
den Kindern kann weitergehen, 
denn die erbetenen zweihundert- 
tausend Deutsch-Mark für den Auf- 
bau eines neuen Freizeitheimes sind 
da. 

1991 - 1992 - Erster Spatenstich für 
ein neues Haus in Siegwinden; 
täglich zirca dreißig bis einhundert 
Briefe aus Rußland; dadurch bedingt 
werden viele verschiedene Bücher in 
großen Mengen neu aufgelegt. 

1993 - Die “Brücke zur Heimat” 
wird zwölfseitig gedruckt. 

1994 - Der Dienst in Argentinien 
und in Brasilien wird weiterhin 
unterstützt. Peter Pauls druckt 
bereits fünfhunderttausend portu- 
giesische Kalendar, “Mensangeiro”. 
1995 — Die Post aus Rußland nimmt 
ab, dafür nimmt die Zahl der Leser 
in Deutschland zu; eine Paten- 
schaftshilfe für Argentinien wird 
aufgebaut. 

1996 — Die Zeitschrift “Brücke zur 
Heimat” erscheint monatlich mit 
15,500 Exemplaren. ® 


(Brücke zur Heimat) 


Landweit — Delegaten der pro- 
vinzialen Mennonitenkonferen- 
zen in Alberta, Saskatchewan 
und Manitoba stimmten einem 
Plan zur Herstellung einer neuen 
landesweiten Zeitschrift, unter 
dem Namen Canadian Menno- 
nite, zu. Diese neue Zeitschrift 
soll die jetztigen, Mennonite Re- 
porter und Nexus, ersetzen. Die 
neue Zeitschrift wird, vorraus- 
sichtlich, von einem zwölfköpf- 
igen Vorstand verwaltet werden - 
ein Mitglied von jeder provin- 
zialen Konferenz, vier von der 
kanadischen Mennonitenkonfe- 
renz und drei vom Verlag Menno- 
nite Publishing Service. Zwei 
Konferenzen müssen noch da- 
rüber abstimmen: die Menno- 
nitenkonferenz von Ost-Canada 
und die Mennonitenkonferenz 
von B.C.. Eine entgültige Ent- 
scheidung soll im Juli in Win- 
nipeg getroffen werden. 

(Mennonite Reporter) 








Editorielles 


Liebe Leser, liebe Leserinnen, 


Heute bieten wir Euch diesen 
Brief aus Deutschland als Gast- 
editorielles an: 


D: Mennonitische Rund- 
schau ist da! 

Als im vergangenen Jahr das 
Ehepaar Roland und Lorina 
Marsch aus Canada uns in Por- 
ta Westfalica besuchte und die 
Mennonitische Rundschau 
zum Sonderpreis präsentierte, 
konnte ich mich nicht so recht 
zum Abonnieren entscheiden. 
Meiner Meinung nach hatte ich 
schon genügend Zeitschriften 
verschrieben, die alle gelesen und 
verarbeitet werden wollten. (Je 
älter man wird, desto schwerer 
ist es, den Lesestoff zu prüfen, zu 
behalten und zu verwerten.) 

Der Bote wurde uns im Juni 
1988 in den ersten Tagen unserer 
Ankunft in Porta Westfalica (von 
Rußland) von Prediger Hans 
von Nießen, der uns damals mit 
einem Blitzbesuch erfreute, ange- 
boten. Seit jenen Tagen lese ich 
sie beständig. Für uns war es das 
erste Angebot, eine mennoniti- 
sche Zeitschrift zu lesen — nach 
vielen Jahren der totalen Abrie- 
gelung von der Außenwelt durch 
sowjetische Behörden. 

Nebst dem Boten lese ich auch 
die Schriften Evangeliumsmis- 
sion, Zelem, Mitternachtsruf, 
Nachrichten aus Israel, Gemein- 
de im Aufbau und Aktuell. 

In guter Erinnerung aber ist 
mir die Monatsschrift der Men- 
noniten Rußlands, Unser Blatt, 
geblieben. Es wurde einige Jahre 
in Melitopol gedruckt. Zwei 
vergilbte Exemplare desselben 
hatte ich bis zu unserer Ausreise 
nach Deutschland aufbewahrt, 
da meine Schwester Anna sie 
auf allen Wanderwegen, von der 


Molotschna über den Warthegau 
bis in das ferne Duschanbe, 
durchgebracht hatte. 

Durch den Boten habe ich 
einige Verwandte und liebe 
Freunde gefunden, wenn auch 
anläßlich ihrer Heimgänge von 
dieser Erde. Viele Bekannte 
waren schon in Vergessenheit 
geraten, konnten nun aber mit 
ihren Angehörigen wieder Kon- 
takte aufnehmen. Dafür bin ich 
dankbar. Manche Beiträge, die 
uns über das Ergehen unseres 
Völkleins berichten, sind für 
mich sehr interessant. 

Man möchte gerne mehr 
Erbauungsmaterial auf geist- 
lichem Gebiet lesen, denn es tut 
Not, einander aufzurütteln und 
wachend zu erhalten, da die Zeit 
so nahe ist. 

Man spürt, wie die liebe 
deutsche Muttersprache in Cana- 
da abhanden gekommen ist, da 
die jüngere Generation das teure 
Erbgut ihrer Väter nicht mehr 
pflegt. Die alte Garde verläßt 
allmählich ihren irdischen 
Schauplatz, und somit verlieren 
die deutschsprachigen Blätter 
ihre Abonnenten und sehen mit 
Bangen in die Zukunft. Das 
merkt man deutlich an den 
Bemerkungen der Arbeitstische 
ihrer Redaktionen. 

Leider ist das Interesse für 
mennonitische Zeitschriften un- 
ter den Heimkehrern und Aus- 
siedlern in Deutschland nicht ak- 
tuell, weil viele derselben selbst 
wenig vom Mennonitentum wis- 
sen. In Rußland war es ein 
Fremdwort. Man kannte wohl die 
Baptisten, die dort geduldet wur- 
den, aber Mennoniten waren 
jahrelang völlig unterdrückt und 
verboten. Leider ist man auch 
vielfältig nicht für die Geschichte 
des Täufertums interessiert. 

Im November 1996, als ich 
wieder Zeitschriften für’s neue 
Jahr abonnierte, entschloß ich 
mich, die Mennonitische Rund- 


schau zu bestellen und überwies 
am 11. November die ent- 
sprechende Summe der Spar- 
kasse in Fulda. Der Januar ver- 
strich, auch der Februar ging zur 
Neige, aber von der Rundschau 
war keine Spur. Ich war eigent- 
lich auch froh, daß sie nicht kam, 
denn Anfangs Dezember ver- 
schlechterte sich mein Augen- 
licht derart, daß ich fast nicht 
mehr lesen konnte... Ich war 
genötigt, meinen Dienst in der 
Gemeinde als Rechnungsführer 
zu kündigen. Nur mit der Lupe 
konnte ich noch Bruchstücke 
lesen; an Schreiben war nicht zu 
denken. 

Ich brachte meine Not dem 
Herrn. Auch die Gemeinde unter- 
stützte mich mit ihrer Fürbitte. 
Dann griff ein Facharzt ein. 
Abends, am 25. Februar, wurde 
mein linkes Auge geläsert, und in 
wenigen Minuten war es aufge- 
tan. 

Am nächsten Morgen um elf 
Uhr brachte der Postbote das 
erste Exemplar der Rundschau. 
Der Herr wußte genau die Zeit, 
wenn ich wieder würde lesen 
können. Heute juble ich und 
danke dem Herrn für das Wun- 
der, das Er an mir getan hat! 
Gestern war ich fast erblindet; 
heute kann ich lesen und 
schreiben und den Herrn nicht 
genug dafür loben und preisen: 


Laß meinen Mund 
deines Ruhmes 
und deines Preises 
voll sein täglich 
(Psalm 71,8). ® 
(Gerhard Götz) 


Wir danken unserem Glaubens- 
bruder Götz für seine interessante 
Mitteilung und freuen uns zu 
seiner Genesung und zu seinem 
wunderbaren Gotteserlebnis.® 


(die Schriftleitung der MR) 





Unsere Tage zu gühlen lehre uns! Dann gewinnen wir ein weiser Herz. 


(biblischer Leitspruch 1997 aus Psalm 90,12 in Einheitsübersetzung) 
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Familienangelegenheiten 








Wirtschaftswunder 


Fridolin, ein Fünfzehnjährling, wird demnächst Elektrolehrling. 
Täglich kommen drei, vier Firmen, die ihn liebevoll bestürmen, 
und mit tausend Engelszungen schmeicheln sie den guten Jungen. 


Die Elektrobranche liebt er, aber den Entschluß verschiebt er, 
man umwirbt ihn täglich toller, und mit einem Motorroller 
kann man den verwöhnten Knaben als Elektrolehrling haben, 
und dann hofft er unbeirrt, daß er bald Direktor wird. 


Das ist eben heutzutage unsre Wirtschaftswunderlage!® 
(eingehändigf) 





Wie erziehe ich mir einen Verbrecher? 


Die Bibel lehrt uns in Sprüche 22,6: 
Gewöhne einen Knaben an seinen Weg, 
so läßt er auch nicht davon, wenn er alt wird. 
Die Polizeidirektion in Houston (Texas, USA) gab fol- 
gende, ironisch gemeinte Empfehlungen zur Erziehung 
heraus, zum Thema: 


Wie bringe ich mein Kind auf krumme Wege? 

1. Geben Sie Ihrem Kind von klein auf alles, was es 
begehrt. 

2. Lachen Sie darüber, wenn Ihr Kind flucht. Dann wird 
es von seiner Originalität überzeugt werden. 

3. Geben Sie ihm keine geistlichen Richtlinien, sondern 
warten Sie ab, bis das Kind zwanzig ist und sich “seine 
Religion” selbst wählen kann. 

4. Sagen Sie ihm nie, es habe etwas Unrechtes getan; 
denn das könnte in ihm einen Schuldkomplex erzeugen. 
5. Überlassen Sie ihrem Kind die Wahl seines Lesema- 
terials ... Das Geschirr wird sterilisiert, aber seinen 
Geist darf es ruhig mit “Mist” nähren. 

6. Räumen Sie geduldig alles auf, was Ihr Kind fallen 
läßt — Bücher, Schuhe, Socken usw. Erledigen Sie alles 
an seiner Stelle. Auf diese Weise gewöhnt es sich daran, 
die Verantwortung immer den anderen zuzuschieben. 

7. Streiten Sie häufig vor Ihrem Kind, dann ist es später 
nicht schockiert, wenn die Familie in die Brüche geht. 

8. Geben Sie ihm alles, was sein Herz an Eßbarem, 
Getränken und Gemütlichkeit begehrt. Lesen Sie ihm 
jeden Wunsch von den Augen ab! Weigerungen könnten 
gefährliche Frustrationen zur Folge haben. 

9. Verteidigen Sie es jederzeit gegen Nachbarn, Lehrer 
und der Polizei; sie haben ja alle etwas gegen Ihr Kind! 
10. Bereiten Sie sich auf ein freudloses Leben vor - 
genau das steht Ihnen nämlich bevor!® (Der Bote) 
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Eine Anerkennung 
- für Vater und Ehemann - 


er dritte Sonntag im Juni gilt in Canada als Vater- 
tag. Also ist 1997 der Vatertag am 15. Juni. 

Als Kind kannte ich nur den Muttertag, obwohl doch 
ganz bestimmt auch die Väter an einem dafür bestim- 
mten Tag etwas extra Lob verdienen. Der Bibelvers 
“Ehre Vater und Mutter” hat ja eine besondere Ver- 
heißung. Auch wir hätten unseren Vater öfters wissen 
lassen sollen, wieviel er uns wert sei. Seine Zeit, seine 
Liebe, seine Fürsorge, seine Gebete hatten einen guten 
Einfluß auf uns! Leider merkte ich erst nach seinem 
Abscheiden, wieviel ich versäumt hatte. 

Heute, in meiner eigenen Familie, möchte ich es ja 
nicht versäumen, die Eigenschaften meines guten 
Mannes zu erwähnen. Und das bestimmt nicht nur ein- 
mal im Jahr. 

Auch unsere vier Kinder mit ihren Familien lieben 
und schätzen ihren Vater und Großvater und drücken 
ihre Liebe mit Karten, Geschenken, Telefonanrufen und 
Familienfesten aus. Öfters höre ich sie sagen “I love you 
and give you a big hug” (Ich liebe dich und umarme 
dich). Ja, und der Vater, mein Mann, verdient es auch. 

Heinrich ist ein wahrer Hauspriester. Er liebt uns 
alle sehr, ist um uns besorgt und betet für einen jeden 
persönlich. Er mag nicht negativ über andere sprechen 
und liebt Humor und Harmonie. 

Sehr dankbar bin ich, daß ich in meinem Mann viele 
derselben Charakterzüge finde, die mein eigener Vater 
offenbarte und die ich schon früh als Tugenden em- 
pfand.® (Hedwig Unruh) 





Schön ist die Jugend, so steht’s geschrieben, 
Doch auch im Alter kann man sich freu’n. 

Ist man im Herzen noch jung geblieben, 

Ist man im Alter doch nicht allein. 


Schön sind die Saaten der Jugendblüten, 
Doch fällt die Ernte in Altersschoß. 

Das macht das Alter so froh und glücklich 
Ist das für uns nicht ein schönes Los? 


Ist man erst älter, wird man bescheiden, 

Man hofft nicht mehr auf das große Los. 

Die Jugend braucht man nicht mehr zu beneiden, 
Wiegt man ein Enkelkind auf seinem Schoß. 


Das Buch des Lebens hat viele Seiten, 

Das Schicksal blättert um und fragt uns nicht. 
Doch Gottes Segen wird stets uns leiten. 

Es schützt uns treu, gibt Kraft und Licht. 


Drum sag ich’s, Freunde, euch, 
Wir sind nicht minder reich, 

Als unsere Jugend im Blütenkranz. 
Muß man auch langsam geh’n, 
Manchmal beiseite steh’n. 

Schön ist das Alter trotzalledem. 
(eingesandt von Anna Epp, Bielefeld) 









Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Asslar, 
Germany 


(von Janette Oke, 3. Folge) 


Ein lang gehegter Traum 
wird Wirklichkeit 


lark Davis und seine Familie 

waren die ersten, die das 
Gelände für die geplante Schule 
erreichten. Da Clark das Grund- 
stück von seinem Landbesitz dafür 
gestiftet hatte, war ihre Anfahrt die 
kürzeste gewesen. Clark spannte die 
Pferde los und begann, den Boden 
abzuschreiten und die Baustelle mit 
Pfählen einzugrenzen. 

Luke folgte ihm stolpernd auf 
Schritt und Tritt; weder Hammer, 
Lot noch Nagelkiste waren vor ihm 
sicher. 

Auf ihrem Schlitten hatten sie 
einen alten Herd an die Baustelle 
transportiert. Marty schichtete 
Holzscheite darin auf und setzte 
einen großen Wasserkessel auf die 
Herdplatte. Dieser Ofen war bei 
weitem nicht das, was sie von ihrem 
neuen Küchenofen gewohnt war, 
doch er würde den Frauen beim 
Zubereiten des gemeinsamen Essens 
gute Dienste leisten. 

Missie zog sich ihre Haube vom 
Kopf und ließ sich den braunen Lok- 
kenkopf von den ersten Sonnen- 
strahlen wärmen. Dann führte sie 
die beiden Pferde zu einer Baum- 
gruppe in der Nähe, wo sie sie fest- 
band und ihnen Heu und Hafer zum 
Frühstück gab. 

Bald rollten andere Gespanne he- 


ran, und eine fröhliche Stimmung 
breitete sich aus. Kinder spielten 
lachend Fangen und Verstecken. 
Selbst Luke ließ sich von dem bun- 
ten Treiben aus dem Schatten seines 
Pas hervorlocken. 

Geschäftige Frauen begrüßten ein- 
ander und begannen munter plau- 
dernd mit den Essensvorbereitun- 
gen. 

Die Männer machten sich ohne 
lange Umschweife an die Arbeit. 
Zuerst sortierten sie die Baum- 
stämme nach ihrer Tragfähigkeit 
und Länge. Dann gingen sie mit der 
Axt zu Werk. Starke Arme hieben 
sicher zielend auf das Holz ein und 
spalteten es sauber in Bohlen und 
Blöcke. Muskulöse Schultern beug- 
ten und hoben sich, um die schweren 
Stämme zu Wänden aufzurichten. 

Es war ein hartes Stück Arbeit, 
doch ein gewaltiger Ansporn lag in 
dem gemeinsamen Schaffen und der 
Aussicht auf eine bessere Zukunft. 

Die Frühlingssonne schien warm 
auf die Männer herab. Einer nach 
dem anderen warf die gefütterte 
Überjacke ab. Von dem alten Ofen 
aus verbreiteten sich bald die herz- 
haften Düfte von schwarzem Kaffee, 
Eintopf und Bohnen mit Speck. 

Es war ein lebendiges Bild: Ein 
Kind hielt im Spiel inne, um den 
schier unwiderstehlichen Duft ge- 
nüßlich aufzusaugen; ein Mann 
dachte mitten in der Arbeit hungrig 
an das vielversprechende Mittag- 
essen; eine Frau, die mit einem 
großen Kochlöffel in der Hand am 
Ofen stand, sah in Gedanken ihren 
Sohn vor sich, wie er das große Ein- 
maleins an die Tafel schrieb. 

Der Tag war ausgefüllt mit Son- 
nenschein, Lachen und erwartungs- 
voller Vorfreude auf eine bessere 
Zukunft. Alle machten sich müde, 
aber glücklich auf den Heimweg. Sie 
hatten gemeinsam etwas Bedeuten- 
des geleistet und waren ihrem 
Traum ein großes Stück näher 
gekommen. Sie hatten einen Teil 
von sich selbst gegeben, und man- 
cher junger Mensch würde es ihnen 
eines Tages danken. 

Ma Graham drückte es am tref- 
fendsten aus, als sie sich noch ein- 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


mal zu der Baustelle umschaute: 
“Da kommt man sich gleich ’n paar 
Zentimeter größer vor, nicht wahr?” 


Der kleine Arnie 


arty biß die Zähne zusammen, 

als sie das Abendessen auf den 
Tisch brachte. Clark würde bald 
vom Feld heimkommen, und die 
Stallarbeit würde ihn nicht lange 
aufhalten. 

Im Wohnzimmer kommandierte 
Missie ihren kleinen Bruder Luke 
herum. 

“Nicht so, du Dummkopf!” hörte 
Marty sie entrüstet ausrufen. “Das 
mußt du doch ganz anders machen. 
Hier, ich zeig’s dir!” 

“So will ich’s aber nicht haben”, 
gab der kleine Kerl zurück, und 
Marty war sich völlig sicher, daß er 
seinen Willen auch durchsetzen 
würde. Er hatte ein gerütteltes Maß 
an Eigensinn — genau wie sie selb- 
st, seufzte sie. 

Sie rührte in dem Gemüsetopf, um 
zu verhindern, daß die Kartoffeln 
ansetzten, und ging dann mühsam 
auf die Anrichte zu, wo sie das Brot 
in Scheiben schnitt. Sie fühlte sich 
heute ganz und gar nicht wohl in 
ihrer Haut, und den Grund kannte 
sie nur zu gut. 

Nervös warf sie einen Blick auf die 
Uhr und atmete tief ein, bevor eine 
neue Wehe ihren Leib durchfuhr. 
Lange würde sie sich nicht mehr auf 
den Beinen halten können. Sie hoffte 
aus ganzem Herzen, daß Clark sich 
beeilte, nach Hause zu kommen. 

Als die Wehe nachgelassen hatte, 
atmete Marty noch einmal kräftig 
durch und fuhr mit ihrer Arbeit fort. 
Bald danach hörte sie erleichtert, 
wie Bob das heimkehrende Gespann 
mit seinem Gebell begrüßte. 

Innerhalb von Sekunden kam 
Luke in die Küche gelaufen. Endlich 
konnte er Missies gestrenger Auf- 
sicht für eine Weile entfliehen, um 
an der Seite seines Pas “richtige 
Männerarbeit” zu leisten. Im Hin- 
ausgehen griff er seine Jacke vom 
Haken und streifte sie hastig über. 
Daß er dabei den falschen Ärmel er- 
wischt hatte, würde er erst draußen 
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bemerken, dachte Marty kopfschüt- 
telnd, als sie ihm nachschaute. 

Wenig später trug Clark mit Lukes 
Hilfe einen Eimer voll schäumender 
Milch ins Haus. Marty stellte die 
letzte Schüssel auf den Tisch, währ- 
end ihre “Männer” sich draußen vor 
dem Haus die Hände wuschen. 
Dann sank sie erleichtert auf ihren 
Stuhl am Tisch. 

Clark sprach das Dankgebet und 
begann, seinen und Lukes Teller zu 
füllen. Plötzlich hielt er inne und 
sah Marty an. 

“Was ist denn heut’ mit dir los?” 
fragte er besorgt. 

Mühsam lächelte sie. “Ich glaub, 
es ist bald soweit.” 

“Es ist bald soweit???” Polternd 
landete die Kartoffelschüssel wieder 
auf dem Tisch. “Warum hast du das 
denn nicht gleich gesagt? Ich fahr’ 
sofort los und hol’ den Doktor!” 

“Setz dich und iß erst mal!” wollte 
Marty ihm zureden, doch vergeblich. 

“Du legst dich am besten sofort ins 
Bett. Missie, daß du mir gut auf 
Luke aufpaßt!” Er sah das kleine 
Mädchen eindringlich an. “Weißt du, 
das neue Geschwisterchen kommt 
jetzt ganz bald. Mama muß sich ins 
Bett legen. Du gibst Luke sein 
Abendessen, und dann räumst du 
den Tisch ab. Ich fahr’ los, um den 
Doktor zu holen. Es wird nicht lange 
dauern, aber während ich unterwegs 
bin, mußt du mir hier für alles sor- 
gen. Hast du das verstanden?” 

Missie nickte ernst. 

“Und jetzt zu dir, Madame”, sagte 
Clark dann zu seiner hochschwang- 
eren Frau und half ihr vom Stuhl. 
“Ins Bett mir dir, und keine Wider- 
rede!” 

Fügsam ließ Marty sich ins Schlaf- 
zimmer führen. Wie sehr sie sich 
nach ihrem Bett sehnte! Jetzt fehlte 
ihr nur noch eins zu ihrem Trost, 
mußte sie plötzlich denken: Ma Gra- 
ham an ihrer Seite. 

“Clark”, wagte sie vorsichtig, “nuß 
es unbedingt der Doktor sein?” 

“türlich”, gab er verwundert 
zurück. “Was meinst du wohl, wozu 
wir den überhaupt haben?” 

“Aber ich hätte viel lieber Ma bei 
mir, Clark. Wirklich! Sie hat ihre 
Sache so gut gemacht, als Luke 
ankam; sie kann doch bestimmt...” 

“Der Doktor weiß sich zu helfen, 
falls irgendwas schiefgehen sollte”, 
antwortete Clark bestimmt. “Sicher, 
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Der alles schön gemacht: 
Tierlein und Blütenpracht 
und Sonnenschein — 
der liebet groß und klein, 
will auch dein Vater sein 
bei Tag 
und Nacht. 


Ma hat schon manchem Baby ans 
Licht der Welt geholfen, und meis- 
tens ist auch alles gut abgelaufen, 
aber du kannst dich nie ganz darauf 
verlassen, daß auch diesmal nichts 
passiert. Der Doktor weiß, was zu 
tun ist, und er hat die nötigen 
Instrumente bei sich.” 

Eine ungebetene Träne rutschte 
über Martys Wange. Sie hatte nichts 
gegen den Doktor, aber sie sehnte 
sich in dieser schweren Stunde so 
sehr nach Ma. 

“Komm schon, sei nicht albern!” 
schalt sie sich selbst, doch mit der 
nächsten Wehe wurde ihre Sehn- 
sucht nach Ma noch übermächtiger. 

Clark reichte ihr ein weiches 
Flanellnachthemd von dem Haken 
hinter der Tür und legte ihr die 
Bettdecke zurecht. 

Als sie ins Bett geschlüpft war, 
deckte er sie fest zu, gab ihr einen 
Kuß und versprach, so schnell wie 
möglich wiederzukommen. Sein blei- 
ches Gesicht und seine fahrigen 
Hände konnte er jedoch kaum ver- 
bergen. Wenig später hörte sie auch 
schon die galoppierenden Huf- 
schläge vom Hof donnern. 

Von der Küche her drangen die 
hellen Stimmen der Kinder zu ihr. 
Missie führte noch immer das Kom- 
mando. Gerade befahl sie Luke, sich 
mit dem Essen zu beeilen und nur ja 
schön still zu sein, weil Mama sich 
ausruhen mußte, damit das Schwes- 
terchen bald ankommen konnte. 

Marty war erschöpft, doch an 
Schlaf war nicht zu denken. Schließ- 
lich räumte Missie reichlich ge- 


räuschvoll den Tisch ab. Marty 
spürte, wie sehr die Kleine sich be- 
mühte, nicht so laut mit dem 
Geschirr zu klappern. Anschließend 
machte sie sich daran, Luke zu Bett 
zu bringen. Der protestierte entrüs- 
tet; schließlich war es noch lange 
nicht Schlafenszeit, aber Missie 
schenkte ihm kein Gehör und ließ 
sich nicht von ihrem Vorhaben 
abbringen. Kurz darauf lag der 
Kleine in seinem Bett. 

Unendlich langsam kroch die Zeit 
dahin. Die Wehen kamen jetzt in 
kürzeren Abständen und waren von 
Mal zu Mal schwerer zu ertragen. 

(Fortsetzung folgt...®) 





Führungszeichen 






Wieviele Führungszeichen 
Hat uns der Herr geschenkt? 
Sie alle zu erreichen — 
Den Weg zu Ihm gelenkt! 







Wir wollen oft nicht hören 
Was Gott zu uns gesagt; 
Viel eigenes Begehren 
Auf eigne Faust gewagt! 









Es müssen unsre Taten 
Stets folgen Gottes Wort; 
Sein himmelhohes Raten 
Ausführen immerfort! 







Für Ihn hienieden schaffen, 
Was Alles wir getan; 

Uns christlich aufzuraffen 
Auf unsrer Lebensbahn! 










Wieviele Führungswege 
Hält Jesus uns bereit, 

Durch Seine Christenpflege 
In Zeit und Ewigkeit! 










Es ist so schön zu wissen, 
Daß Er uns immer liebt; 

Schenkt allzeit gut Gewissen, 
Wer ganz sich Ihm ergibt. 









Wieviele Führungspfosten 
Stellst Du uns auf den Weg; 

Im Süden, Nord, West, Osten 
Auf unserm Lebenssteg! 







(Peter Kroeger) 








Liebe Rätselfreunde, 


Kinderecke von Judy 





Wenn man einen Brief schreibt braucht man sie. Um ein gutes Buch zu lesen, braucht man sie. Um im Verkehr die 
richtige Abfahrt zu finden braucht man sie. Um im Restaurant die Speisekarte zu verstehen braucht man sie. Tja, 
ohne Buchstaben würde einem sogar ein Computer nicht viel nützen. Unsere Tochter fängt gerade an einige Wörter 
selbst lesen zu können. Das macht ihr und ihren Eltern eine Riesenfreude. Stellt euch mal vor, wie diese Seite 
aussähe wenn ihr nicht lesen könntet: Kjchloke bkhol, khljsspa Ihkw nocakr oemhso mehthekn lwpoosat. Das 
bedeutet nichts, und keiner weiß worum es geht. Ich bin sehr froh, daß wir uns anhand von Buchstaben verständi- 


gen können. Ihr auch? 


Buchstabenbilder 


In jedem Bild ist ein Buchstabe versteckt. Findet ihr 


FR 


ihn? 





(Menno-Bote) 
Buchstabenlabyrinth 


Paul und Paulinchen veranstalten einen Wettlauf zum 
Ball, den sie beide gern haben möchten. Doch nur einer 
erreicht ihn über einen bestimmten Buchstaben. Welch- 
er Buchstabe ist es? 





} 
(Bibel und Pflug) 


Bibelrätsel 


Wir kennen Gott als den Vater, den Schöpfer, die Liebe, 
den Allmächtigen und so weiter und so fort. Er nennt 
sich aber auch etwas, was sehr gut in die heutige Rätsel- 
seite passt. Kriegt ihr es raus? Streicht nur alle X, Y und 
Z weg, und schon wißt ihr es. 





A NE A J | £ U N ee 2 f AM i = 
Alphabetquadrät “ S NDE 


Zu guter letzt noch einmal durch’s ganze Alphabet. Wer 
weiß wo es lang geht, um die Buchstaben von A bis Z in 
einer ununterbrochenen Linie der Reihe nach zu finden. 
Es geht nach rechts, nach links, nach oben, nach unten 
oder querfeldein durchs ganze Quadrat. Allerdings 
müssen die Buchstaben immer gleich nebeneinander 
stehen. 


QBcoExtQuLNnocs@ 
CKYWF6EHYKQAPDT 
FDILMNQIJXWEHGR 
VGITSRTPOGFVFVM 
WUHURTSIHNGUWPNM 
XWVSVUQAPOHMNOXO 
KIWMQMLILVYWXN 
QHIKLNRKKLULNT 
YLIJOPRSJIMKTIY 
FXMGIHJITISGHIMW 
WEFNOGKHIURFEUV 
DVEDEFGWVYHVQDTD 
CDCFGUVXHGWEPCE 
BRSTKLYIXFMNO 
Öcaronn YGEDCB 
(Menno-Bote) 
apug spp 


pun Bunjuy 12p O sop pun y sup ung Yo] :TeIETaqIE "uoyounnng ‘g uÄgeguagep ne ER IH BA HOPTquSgeIsgong uodunsggny 
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Männersache 


m Schwarzwald fließt die Murg 

durch das Mursgtal.... 

Dort lebte vor zweihundert Jahren 
der reiche Holzkaufmann Johann 
Kast. Er war ein tüchtiger, ehrlicher 
und geachteter Mann und verkaufte 
sein Holz am ganzen Rhein, bis 
hinab nach Holland. Um es stromab- 
wärts zu ihren Kunden zu lenken, 
banden die Murgschiffer das Holz zu 
Flößen zusammen. Es war schwere 
Arbeit und, obwohl sie nicht am 
Hungern waren, erhielten sie dafür 
nur wenig Lohn. 

Der Holzherr, Johann Kast, wurde 
jedoch reich mit seinem Geschäft. 
Mit der Zeit wurde er stolz und hat- 
te vor, um seinen Nachbarn zu 
zeigen wie reich er war, das Dach 
seines Hauses mit Silbertalern dek- 
ken zu lassen. 


Der reiche Holzherr 


In der Nacht jedoch träumte er 
einen seltsamen Traum. Vor seinem 
Hause stehend sah er, wie die Dach- 
decker das Strohdach abnahmen 
und ein Engel vom Himmel kam. 
Der holte aus den Häusern des Tales 
viele alte und kranke Menschen und 
führte sie zu ihm. 

Als Johann Kast erwachte, grü- 
belte er darüber nach. Plötzlich er- 
kannte er, was Gott ihm sagen woll- 
te: “Hilf den Armen und Kranken 
mit deinem Geld, anstatt damit dein 
Dach zu decken!” 

Von diesem Tage an zahlte er sei- 
nen Schiffern einen höheren Lohn; 
denn es war seine Absicht geworden, 
Armut und Not aus dem Murgtal 
verschwinden zu sehen. Für die 
alten und armen Leute stiftete er ein 
Spital, in dem sie wohnen konnten 


und gepflegt wurden, wenn sie von 
Krankheiten befallen wurden. Auch 
half er vielen anderen Menschen, die 
ohne Schuld in Not geraten waren. 

Trotzdem blieb er auch weiter ein 
reicher Mann. Nach seinem Tode 
staunten die Erben über das zurück- 
gebliebene Vermögen. Da es unmög- 
lich war, die vielen Silbertaler zu 
zählen, wurden sie mit einer Schau- 
fel gemessen. 

Noch heute kann man in Hörden 
das Haus des reichen Holzherrn 
finden. Und am Torbogen ist das 
Bibelwort, nachdem Johann Kast 
gelebt hatte, eingeschnitzt: 


Gott macht weise und reich alle, 
die ihn fürchten.® 
(E.K. in Unsere Gemeinde) 





Opas Geburtstag 


pa hat Geburtstag. Er wird 
heute neunundsiebzig. Schon 
früh ist er aufgestanden, hat sich 
geduscht und die Haare gekämmt 
und sich seinen besten Sonntags- 


anzug anzogen, damit er adrett aus- 
sieht, wenn sie kommen. 

Heute will er einmal nicht ins Dor- 
fcaf& wandern, um mit seinen 
Altersgenossen Kaffee zu trinken. Er 
möchte viel lieber daheim sein, wenn 
sie kommen. 


Ein Gebet zum Vatertag 


himmlischer Vater, ich wollte gerne ein besserer Vater sein. Lehre 
mich, meine Kinder zu verstehen, sie geduldig anzuhören und all 


ihre Fragen freundlich zu beantworten. Vergib mir, daß ich sie oft unter- 
breche und manchmal widerspreche. 

Verhindere mich daran, sie jemals für ihre Fehler auszulachen oder sie 
durch Beschämung und Schimpfe kleinlaut zu machen. Verhüte, daß ich 
sie für meine eigene Genugtuung bestrafe oder daß ich ihnen, zur Durch- 
setzung meines eigenen Willens, Gewalt antue. Das könnte bewirken, 
daß meine Kinder sich in die Enge gedrängt fühlen, wo sie meinen, sich 
mit Lügen und Stehlen helfen zu müssen. Vielmehr will ich ihnen durch 
jedes Wort und jede Tat beweisen, daß die Wahrheit zur tiefen inneren 
Freude führt. 

Vernichte die Kleinlichkeit in mir. Wenn es mir manchmal nicht gut 
geht, gib, daß ich den Mund halte. 

Laß mich nie vergessen, daß Kinder jetzt noch Kinder sind und daß 
man nicht erwarten kann, daß sie alles wie Erwachsene erwägen, um 
dann gute Entscheidungen zu treffen. Ich will sie nicht vorzeitig daran 
hindern, selbst etwas aus der gegebenen Situation zu machen oder sich 
richtig zu entscheiden. 

Mache mich großzügig genug, ihnen in Sachen, die ihnen nicht schaden 
können, Privilegien zu geben. Ich wäre gerne rechtschaffen, gerecht und 
gefällig. 

Und gestalte mich um, o Herr, damit meine Kinder mich lieben und 
ehren und in den Dir gefallenden Bereichen sogar nachahmen.® 

(Black Creek Wochenblatt) 
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Er stellt seinen Schaukelstuhl so, 
daß er die Straße gut beobachten 
kann und sie schon kommen sieht, 
wenn sie um die Ecke biegen, um 
seinen Geburtstag zu feiern. 

Mittags ist er müde, aber er legt 
sich nicht hin. Sonst wäre er viel- 
leicht nicht wach und bereit, wenn 
sie kommen. Er verbringt den Nach- 
mittag in der Nähe des Telefons, da- 
mit er zur Hand ist, wenn sie an- 
rufen. 

Opa hat fünf verheiratete Kinder, 
dreizehn Enkel- und drei Urenkel- 
kinder. Ein Sohn und eine Tochter 
wohnen weniger als zehn Minuten 
Fahrzeit von seiner Wohnung ent- 
fernt. Sie sind schon lange nicht 
mehr bei ihm gewesen. Aber heute 
hat er Geburtstag; sie kommen be- 
stimmt. 

Beim Abendessen läßt er den Ku- 
chen stehen. Wenn sie kommen kön- 
nen sie ihn anschneiden und ihn ge- 
meinsam zum Nachtisch genießen. 

Nach dem Abendbrot setzt er sich 
auf seine Veranda und wartet. 

Um 8:30 Uhr geht er langsam in 
sein Zimmer und bereitet sich für’s 
Bett vor. Ehe er sich ins Bett legte 
heftete er diese Notize an die Tür: 
“Weckt mich, bitte, wenn sie kom- 
men!”.... 

Opa hat Geburtstag. Er ist neun- 
undsiebzig geworden.® 

(Red River Valley Echo) 





Kurznachrichten 





Jubiläumsfeiern: 

* Die Broadway M.B. Gemeinde in 
Chilliwack (BC) feierte am 17. und 
18. Mai dieses Jahres ihr 50jähriges 
Bestehen. Nachdem ein Golftournee 
den Auftakt gemacht hatte, standen 
ein Grillessen, ein Mini-Konzert mit 
Carol Peters und ein Abend der 
Erinnerungen auf der Tagesord- 
nung. Höhepunkt war jedoch der 
Jubiläumsgottesdienst am Sonntag- 
morgen, an dem auch ehemalige 
Pastore der Gemeinde teilnahmen. 
Chöre und Gemeindesang umrahm- 
ten das Geschehen. 

* Die Willow Park (M.B.) Gemeinde 
gedenkt ihrer 50jährigen Arbeit am 
letzten Wochenende im Juni. Besich- 
tigungen der Stadt Kelowna, ein 
Naturspaziergang, Golftournee und 
Grillessen werden den Teilnehmern 
geboten werden. Der Samstagabend 
mit einem Überblick über die ver- 
flossenen fünfzig Jahre schließt 
Videoaufzeichnungen, Musikgrup- 
pen, ehemalige Pastore, Skits und 
eine geschichtliche Zusammenfas- 
sung mit ein. Als Sprecher am Sonn- 
tagmorgen ist ehemaliger Pastor Ed 
Boschman eingeladen worden. Die 
Predigt wird durch eine Lobpreis- 
Musikgruppe und einem Massen- 
chor von jetzigen und ehemaligen 
Sängern umrahmt werden. 

B 
Wunschgebet - Die Pemberton 
Christian (M.B.) Fellowship Ge- 
meinde in BC, in der Neil und Eli- 
zabeth Klassen Pastorenehepaar 
sind, verzeichnet viele neue Gottes- 
dienstbesucher in ihren Veranstal- 
tungen. Gemeindemitglieder beten, 
daß sie diesen in rechter Weise die- 
nen können und daß Gott den Erfolg 
ihrer Zeugnisse und Dienste durch 
sie vermehren möchte. 

© 
Passionswoche: 

* Wie schon in anderen Jahren 
beteiligten sich drei Gemeinden in 
Steinbach (Manitoba), die Steinbach 
M.B. Gemeinde, die Steinbach Men- 
nonitengemeinde und die Grace 
Mennonitengemeinde, in der Kar- 
woche im März an gemeinsamen 
Versammlungen hinblickend auf die 
Passionszeit. Gastredner vom Mitt- 
woch bis Karfreitag war George 


Brunk III vom Eastern Mennonite 
Seminary in Harrisonburg (Virginia, 
USA). 

* Auch in der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde in Winnipeg fanden be- 
sondere Abende zum Gedächtnis an 
die Leiden Jesu Christi statt. Am 
24. März dienten die Concord College 
Singers unter Leitung von Dr. John 
Martens. Am 25. März war das Mot- 
to “Die Leiden Christi in Bildern, 
Gedichten und Gebet”. Der Donners- 
tagabend mit zeitgemäßer Musik 
stand unter dem Motto “Heilender 
Dienst”. “Warst du dabei?” lautete 
das Thema am Karfreitagmorgen 
mit einem Drama, in dem der Jünger 
Petrus, vorgetragen von Jugendpas- 
tor Edward Buller, am Ende seines 
Lebens eine Rückschau auf sein 
Leben und Jesu Tod hält. Das 
gesammelte Opfer war dem MCC für 
Hungernde in aller Welt geweiht. 

* 


Bauprojekt - Mit großer Erwar- 
tung begingen Mitglieder der North 
Langley Community (M.B.) Gemein- 
de in British Columbia das neue 
Jahr. Ein großer Glaubensschritt für 
die Gemeinde ist der Bau eines Ver- 
sammlungshauses. Zusammen mit 
ihrem Pastorenehepaar, Robert 
und Janet Thiessen, beten sie, daß 
Gott, durch den heiligen Geist, Men- 
schenleben in ihrem Ort verändert 
und Befreiung schenkt. 

S 
Heimaterinnerungen - Am 27. 
April, an einem Sonntagnachmittag, 
waren Gemeindeglieder und -freun- 
de der Elmwood M.B. Gemeinde in 
Winnipeg eingeladen worden, die 
Musik und Geschichten ihrer ehe- 
maligen Heimatländer mitzubringen 
und Teilnehmer daran Anteil neh- 
men zu lassen. Andenken aus den 
verschiedenen Ländern waren aus- 
gestellt worden, und mit dem tradi- 
tionellen Gebäck konnten sich An- 
wesende an einer kleinen Kostprobe 
beteiligen. 

® 
Gemeindegründung - Pastor 
David Chan dient der chinesischen 
M.B. Gemeinde “Pacific Grace” in 
Vancouver (BC). Seit Januar dieses 
Jahres führt er zweimal im Monat 
im Delbrook Freizeitzentrum in 
North Vancouver Gottesdienste 
durch, zwecks einer möglichen Ge- 
meindegründung. Christen werden 
aufgerufen, um einen Leiter für 


dieses entstehende Projekt zu beten. 
Die Gemeinde strebt bis zum Jahr 
1998 die finanzielle Unabhängkeit 
an. 

® 
Abendversammlung - Die Portage 
Avenue M.B. Gemeinde veranstal- 
tete am 6. April einen Abend zum 
Thema “Selbstmord”. Drei Redner 
trugen zum Thema bei: 
* Dr. Bernie Wiebe, Professor für 
das Studium über Konfliktlösungen 
am Menno Simons College erzählte 
aus der eigenen Familie 
* Prediger Hugo Jantz schilderte 
die biblische Grundlage in diesen 
Fragen 
* und Pastor Roland Marsch 
sprach aus seelsorgerlicher Sicht. 
Teilnehmer hatten die Gelegenheit, 
ihre Fragen in bezug auf Suizid zu 
stellen. 

® 
Allwöchentlich - In der Northview 
Community (M.B.) Gemeinde in 
Abbotsford (BC) findet seit Ostern 
ein zweiter Samstagabendgottes- 
dienst — dieser um achtzehn Uhr - 
statt, zusätzlich zu den zwei Sonn- 
tagsmorgengottesdiensten. Die Än- 
derung wurde mit einem großen 
Besucherzuwachs zur Notwendig- 
keit. Zeitweilig beteiligen sich mehr 
als dreitausend Leute an den vier 
allwöchentlichen Gottesdiensten. 
Dreimal - am Samstagabend um 
achtzehn Uhr und zweimal am 
Sonntagmorgen - wird ein Sonn- 
tagsschulprogramm für Kinder, ge- 
nannt “Discoveryland” (Entdek- 
kungsgebiet) angeboten. Das Pro- 
gramm CORE, gleichwertig zu ei- 
nem Sonntagsschulprogramm für 
Erwachsene, findet gewöhnlich am 
Montagabend statt und bietet kurz- 
zeitige Kurse zu besonderen The- 
men. 

® 
Wirksam - Als Pastorenehepaar 
der Port Moody Pacific Grace (M.B.) 
Gemeinde in Port Moody (BC) die- 
nen Keynes und Ellen Kan. Seit 
dem 1. Januar legt Birdie Chan 
sein Praktikum dort ab. Die Ge- 
meinde hofft auf einen gesegneten 
und erfolgreichen Dienst. Eine Jüng- 
erschaftsschulung wurde durchge- 
führt, um Teilnehmer durch solche 
Schulung zu stärken und neu aus- 
zurichten. Die Gemeinde möchte ein 
wirksames Zeugnis in ihrer Umge- 
bung sein. 
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King Road M.B. Gemeinde 
-in Abbotsford, BC - 


Wie mich der Vater gesandt hat, 
so sende ich euch... 
(Johannes 20,21) 


N am Horizont von 2001” 
war das Thema der Missions- 
konferenz, die vom 5. bis zum 9. 
März 1997 mit Dr. Hans Kasdorf 
in der King Road M.B. Gemeinde 
stattfand. Folgende Themen for- 
derten uns als Gemeinde heraus, 
über Mission und Missionsauftrag 
nachzudenken: 

1. “Weltmission im Zeitwandel” 
(Offenbarung 1,4-8) — Weltmission muß 
überall da geschehen, wo Menschen 
ohne Christus leben. 

2. “Der Weg zum Ziel in der Welt- 
mission” (Römer 10,4-17) — Alle Men- 
schen sind heilsbedürftig, heils- 
würdig und heilsfähig. Gottes Ziel 
ist es, dem Menschen das Heil zu 
bringen. Die Gemeinde muß Gottes 
Auftrag und seine Sendung ernst 
nehmen. 

3. “Der zwingende Ruf zur Mission” 
(1.Korinther 9,16) -— Dieser Ruf zur Mis- 
sion liegt im Auftrag und im Befehl 
Gottes und muß die Sendung akti- 
vieren. 

4. “Gottes missionarische Prioritäten 
für seine Kinder” (Matthäus 4,19; Apos- 
telgeschichte 1,8; Hesekiel 3,17-19) — Gottes 
Wille ist es, uns zu Menschenfisch- 
ern, zu geistlichen Wächtern, zu 
machen (Predigt von Pastor Frank 
Peters). 

5. “Das erforderliche Visum für Mis- 





Aus den Gemeinden 


sionsreisen” (Johannes 20,19-23) -— Das 
Visum ist einzigartig und gilt für 
alle Länder und Zeiten. Der Stempel 
ist der heilige Geist, und es hat zwei 
unentbehrliche Eigenschaften: 

** Frieden durch Vergebung 

** Begleitung, Gegenwart und 
Macht des heiligen Geistes. 

6. “Die letzte Missionskonferenz” 
(Offenbarung 7,9-17) — Dieses Treffen 
wird stattfinden, wenn der Missions- 
auftrag erfüllt ist. 

Eine Missionskonferenz muß In- 
formation, Motivitation, Inspiration 
und Feiern miteinbeziehen. Die Mis- 
sion und der Ruhm sind des Herrn. 

In jedem Gottesdienst wurden ein- 
drückliche Berichte aus den Missio- 
nen gegeben, womit die King Road 
Gemeinde besonders verbunden ist: 
* Hans Penner und Peter Hue- 
bert erzählten aus der missionar- 





_ 
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Der “Esengo”-Chor in der King Road M.B. Gemeinde 


der Frauenvereine berichtete EI- 
friede Wittenberg. 

* Von Peter Huebert hörten wir, 
welche gewaltigen Ausmaße die 
evangelistische Radioarbeit HCJB 
(Höre Christi Jesu Botschaft) in 
Quito (Ecuador) angenommen hat. 

* In einem weiteren Bericht über die 
Aucas wurde deutlich, wie Gott 
Leben verändern kann. 

* Sehr eindrücklich schilderten 
Jacob Friesen und Bill Wiebe die 
wirtschaftliche und geistliche Krise 
in der ehemaligen Sowjetunion; und 
auch, wie Gott durch “Logos” (eine 
Arbeit im Dienst der evangelikalen 
Gemeinden der früheren Sowjet- 
union) die Missions-, Bibelschul-, 
Gemeinde- und Sozialarbeit segnet. 

* Durch Berichte über die Einsätze 
von Church Partnership Evangelism 
(CPE) auf den Philippinen, in 
Nicaragua und dem geplanten Ein- 
satz in Orenburg (Rußland) wurde 
uns bewußt, daß “das Feld reif ist 
zur Ernte”. 





anläßlich der Missionskonferenz im März 1997 


isch-sozialen Arbeit der Associacäo 
Menonita Beneficente (AMB) in 
Brasilien. 

* Über die missionarische Tätigkeit 


Aussendung von sieben Jugendlichen anläßlich der Missionskon- 
ferenz. Von links nach rechts: Alana Martens, Anke Isaak, Daniela 
Friesen, Natascha Willms, Astrid Kliewer, Joe Wieler, Michael 
Klassen und Jugendpastor Leonard Klassen 
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Anläßlich der Konferenz 
berichteten: 
* Ed und Patty Krueger aus ihrer 
AMB-Arbeit in Brasilien 
* Chris und Helen Cowie aus der 
Missionsarbeit der Society for Inter- 
national Missions in Neuseeland 
* und Wolfgang und Erna Binder 
aus der Bibelübersetzungsarbeit mit 
Wyklifin Österreich 
Grüße und kurze Berichte an die 
Gemeinde. 

Ein besonderer Höhepunkt der 
Konferenz war die Aussendung von 
sieben Jugendlichen der King Road 
Gemeinde. Diese waren willig, auf 
zwei Wochen Frühjahrsferien zu 
verzichten, um an Missionseinsätzen 
teilzunehmen. Daniela Friesen, 
Astrid Kliewer, Alana Martens 
und Natascha Willms reisten in die 





Philippinen; Anke Isaak wirkt in 
Hongkong; und Michael Klassen 
und Joe Wieler dienen in Mexiko. 

Am Samstagabend gab es einen 
Missionsumzug, wobei 24 Fahnen, 
aus den Ländern wo MBW/S tätig ist 
oder war, von Jugendlichen durch 
die Gänge getragen wurden. 

Ein besonderes Erlebnis war die 
Darbietung von “Esengo”, einem 
afrikanischen Chor der M.B. Kon- 
ferenz Zaires. Trotz der schwierigen 
Lage ihres Heimatlandes spürte 
man bei den Sängern einen Geist 
der Freude und der Einigkeit. Dr. 
Pakisa Tshimika (MBM/S-Zaire) 
und John Redekop (MBM/S-Cana- 
da) baten die Gemeinde, für die ver- 
folgten Christen in Zaire zu beten. 
Gott öffnet durch Schmerzen und 
Leiden im Land Türen. 

Weltmission hat ihren Ursprung 
in Gott. Wir dürfen uns als Boten an 
Gottes Werk beteiligen. “Die Ge- 
meinde Jesu ist aus der Welt her- 
ausgerufen nur zu dem einen Zweck, 
um in sie zurückgesandt zu werden”, 
betonte Dr. Hans Kasdorf.® 

(Ingrid Stahl, Korr.) 


Coaldale M.B. Gemeinde 
-in Alberta - 


anuar - kalt; Februar — warm; 

März - kalt. So wie das Wetter in 
Süd-Alberta oft hastig von einer 
Temperatur zu anderen überschlägt, 
so ist das Leben des Einzelnen und 
auch das der Gemeinde oft wechsel- 
reich. 

Am ersten Sonntag im neuen Jahr 
brachten uns zwanzig Gemeindelei- 
tende kurze Gruß- und Verheiß- 
ungsworte aus fünfzehn verschiede- 
nen Büchern der Schrift. Der Trost- 
lose bekam Mut, dem Schwachen 
wurde Kraft von oben angeboten, 
dem Zagenden wurden die Blicke zu 
Jesus Christus gelenkt, und alle 
wurden zur Treue und zum Dienst 
aufgefordert. 

Gleich im Januar hatten wir zwei 
Begräbnisse in der Gemeinde, und 
zwar von den leiblichen Geschwis- 
tern, Anne Hiebert und John Kro- 
ker, die beide dem Krebs unterla- 
gen. 

Kurz vor Weihnachten waren Ben 
und Elfreda Wiebe von Zaire 
zurückgekehrt. Er war Arzt im 
Krankenhaus in Kajiji, und sie ar- 


beitete als Krankenschwester und in 
der Apotheke. Sie sind in ihrem 
zweijährigen Dienst auf viele 
Schwierigkeiten gestoßen, besonders 
auch wegen Mangel an notwendigen 
Arzneien und medizinischen Ge- 
räten. Es sieht in Zaire hoffnungslos 
aus. Rebellen haben Städte im Nord- 
osten des Landes eingenommen und 
dringen in Richtung Kinshasa, der 
Hauptstadt, vor. 

Am 16. Februar hörten wir einen 
Bericht von Harold und Ann Kas- 
per, die mit Gospel Missionary 
Union in San Juan (Argentinien) 
arbeiten. Sie gedenken im Mai wie- 
der zurück in ihre Arbeit zu gehen. 

Vom 7. bis zum 9. März hatten wir 
eine Bibelkonferenz. Der Redner war 
Professor Dr. Tim Geddert vom 
Bibelseminar MBBS in Fresno (Cali- 
fornia). Seine Darbietungen waren 
auf verschiedene Begebenheiten im 
Markusevangelium gestützt. Das 
Hauptthema war “Jüngerschaft”. 

1. Bedeutet Nachfolge Jesu gute 

Nachricht? 

2. Kann Verzicht gute Nachricht 
sein? 

3. Ist Kreuztragen gute Nachricht? 

4. Folgt auf Nachfolge ein hundert- 
fältiger Gewinn? 

5. Was passiert, wenn Jünger Jesu 
unterliegen? 

Harold und Starr Goerzen 
arbeiteten mit Radio HCJB im 
Hauptbüro in Colorado Springs 
(USA). Seit letztem Sommer hatte 
Starr Blutkrebs. Nach vielen Be- 
handlungen erhielt sie am 12. März 
eine Knochenmarkumpflanzung in 
Seattle (Washington, USA). Wir 
beteten um Genesung, doch der Herr 
hatte vor, sie am 27. März heim zu 
rufen. Das Begräbnis fand am 31. 
März in ihrem Heimatort in Moscow 
(Idaho, USA) statt. 

Am Abend vor Karfreitag hatten 
wir die Gelegenheit, den “Esengo”- 
Chor aus Zaire in unserer Mitte zu 
haben. Für die Coaldale M.B. Ge- 
meinde war dies von besonderer Be- 
deutung, weil fünf unserer Missio- 
nare eine Gesamtzahl von 64 Jahren 
in diesem Land gearbeitet haben — 
Nettie Berg, Katherine Wiens, 
Helen Toews und Ben und Elfre- 
da Wiebe. 

Wie in den letzten Jahren, so hat- 
ten wir auch in diesem Jahr den 
Karfreitagsgottesdienst und das 
Abendmahl zusammen mit der Coal- 


dale Mennonitengemeinde. Das Pro- 
gramm stand unter dem Thema 
“Siehe, das ist Gottes Lamm, wel- 
ches der Welt Sünde trägt”. Joy 
Thielmann brachte die Lektion für 
die Kinder. Um es ihnen recht 
anschaulich zu machen, hatte sie ein 
Lämmchen, wohl nur ein paar Tage 
alt, mitgebracht. Wie dies Lamm 
ohne Fehl war, so war auch Gottes 
Lamm, welches für uns geopfert 
wurde, ohne Fehl. Pastor Rudy Hei- 
debrecht sprach über das Thema, 
und Pastor Peter Funk leitete beim 
Abendmahl. Der Chor, unter der 
Leitung von Randy Klassen, be- 
stand aus Sängern beider Gemein- 
den. 

Am Östersonntag hatten wir die 
Freude, daß sich zwei Personen 
taufen ließen: Martha Niessen und 
Keith Siemens. 

Als Gemeinde sind wir für unsere 
leitenden Brüder herzlich dankbar. 
Nach 23jährigem Dienst tritt unser 
leitender Prediger, Pastor Rudy Hei- 
debrecht, in den Ruhestand. Wir 
wünschen ihm ferner Gottes Geleit 
und beten, daß der Herr uns auch in 
der Zukunft führen möge.® 

(A. Kornelsen, Korr.) 


Kitchener M.B. Gemeinde 


-in Ontario - 


Nun aber ist 
Christus auferstanden... 
(1.Korinther 15,20) 


Er ist wahrhaftig auferstanden! 

Mit diesem Ostergruß möchte ich 
alle lieben Rundschauleser herz- 
lich grüßen. Jesus lebt, Jesus siegt, 
Jesus vergibt! Diese Wahrheiten 
leuchteten durch alle Predigten und 
Lieder in der Passionszeit. 

Am Karfreitag brachte die Jugend 
eine Vorlesung aus dem Johannes- 
Evangelium über die Kreuzigung 
Jesu. Nach einigen Liedern vom 
Chor, vom Lobpreis-Team und von 
der Gemeinde feierten wir das 
Abendmahl. 

Am Nachmittag versammelten 
sich die Frauen zum Gebet. Elisa- 
beth Schulz leitete, und Melitta 
Peters las Jesaja 53. Katharina 
Ediger schrieb, wie immer, die 
Gebetsanliegen auf. 

Früh am Ostermorgen versam- 
melten sich die Jugendlichen zu ei- 
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ner Sonnenaufgangsfeier. 

Im deutschen Gottesdienst pre- 
digte Frank Luella, und ein Dop- 
pelquartett sang Osterlieder. Im 
englischen Gottesdienst brachte Pas- 
tor Allan Labun die Botschaft aus 
Johannes 20,29: 

Selig sind, die nicht sehen 
und doch glauben! 

Auch der Chor pries die Auferste- 
hung Jesu. 

Die Allianz-Gebetswoche im Jan- 
uar stand unter dem Thema “Ver- 
söhnung”. Trotz Sturm und Schnee 
waren die segensreichen Abende gut 
besucht. 

Unsere liebe Glaubensschwester 
Alma Neumann verlies uns und 
zog nach Tabor Manor in St. Catha- 
rines. Wir vermissen sie auch im 
Frauenverein. 

Grace Swartz und andere willige 
Glaubensgeschwister leiten all- 
monatlich die Zusammenkünfte der 
älteren Geschwister (55+). Interes- 
sante Vorträge brachten bisher: 

* Alex Gretzinger (Rußlandreise) 
* Missionarin Margaret Bauman 

(China) 

* und Alice Reimer (Mitarbeiterin 
in “Oasis Ministry”). 

Im Anschluß gibt es ein geselliges 

Beisammensein bei Kaffee und Ge- 

bäck. Einmal wurde sogar schmack- 

hafter Borscht mit Brötchen ser- 

viert. 

Am Abend des 2. März, nach 
einem Gemeinschaftsmahl mit aller- 
lei indischen Gerichten, berichteten 
Loretta Snider, Alvina Koop und 
Bonnie Klassen über ihre persön- 
lichen Eindrücke in Kalkutta (Indi- 
en). Sie erzählten von den vielen 
Familien, die einfach auf der Straße, 
in gedrängter Enge wohnen und 
trotzdem einen frohen und zufrieden 
Eindruck machen. Ein russischer 
Bruder, der ebenfalls an der men- 
nonitischen Weltkonferenz in Kal- 
kutta teilgenommen hatte, soll be- 
merkt haben: “Wenn man dies sieht, 
dann haben wir in Rußland nichts 
zu klagen.” 

Die Vertiefungsversammlungen in 
diesem Jahr hielt Pastor Allan 
Labun. Sie waren auf den Jakobus- 
brief gegründet, und die Gemeinde 
betete um Neubelebung. 

Möge der auferstandene Herr in 
unser aller Herzen regieren.® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 
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Flin Flon M.B. Gemeinde 
-in Manitoba -— 


ls Dale und ich 1984 nach Flin 

Flon kamen, war es unser Ziel, 
mit Gottes Hilfe eine Gemeinde zu 
gründen. Die kleine Gruppe ist über 
den Verlauf der vergangenen zwölf 
Jahre gewachsen und hat sich geän- 
dert. Indem wir versuchten, den 
Bedürfnissen der Leute nachzukom- 
men, verspürten wir, besonders in 
letzter Zeit, Wachstum in Flin Flon. 

Im Oktober 1995 versammelte sich 
der erste Hausbibelkreis um anzu- 
beten, Fürsorge für einander zu tra- 
gen, und Gemeinschaft und Mission 
zu pflegen. Etwas wunderbares 
geschah! Menschen lernten sich 
gegenseitig kennen und pflegten 
gute Beziehungen untereinander. 
Gebetsketten entwickelten sich, 
besonders in Krisenzeiten. Men- 
schen fingen an, ihre Freunde in 
schweren Zeiten zu unterstützen. 
Fremde fanden den Mut, am Sonn- 
tag zur Kirche zu gehen, weil sie 
dort schon Freunde hatten. 

Im Januar 1997 entstand der zwei- 
te Hausbibelkreis in unserer Ge- 
meinde. Gastgeber und Leiter mel- 
deten sich und erhielten Anleitung. 
Mehr Leute kamen, und neue Chris- 
ten wurden Teil der Gruppen. 
Bedürfnisse wie Alleinsein, Ein- 
samkeit und Depression werden 
jetzt mit Gebet und Hilfe anderer 
entgegengesetzt. Dabei entdecken 
Leute die Wahrheit über Gott und 
seine Liebe. 

Am Freitagabend treffen sich von 
zehn bis 25 Oberschüler aus Ge- 
meindefamilien um zu spielen und 
zu diskutieren, wie man Sünde am 
besten loswird, um zu singen oder 
für einen kranken Freund zu bitten. 
Durch diese Gruppe sind fremde 
Jugendliche in die Gemeinde gekom- 
men und einige haben Gott gefun- 
den. 

Der Drang nach einem gesunden 
Lebensstil kam besonders im No- 
vember 1996 in den Vorrang, als 
eine unserer jungen Frauen einen 
Herzanfall erlitt. Auch andere unter 
uns leiden an Übergewicht, hohen 
Blutdruck und sind von der Zucker- 
krankheit bedroht. Seitdem kommen 
sechs bis zehn Frauen an jedem 
Donnerstagabend zur Ermutigung 
und Verantwortung zusammen. Sie 
wiegen sich, beten, geben unter- 


einander Ratschläge, lesen die Bibel, 
schildern ihre Kämpfe und beken- 
nen einander ihr Versagen. Dann 
setzen sie sich neue Ziele und singen 
zusammen; manchmal essen sie 
auch eine fettarme Mahlzeit. “Weigh 
to Be” hilft ihnen, Gott mit ihrem 
Lebensstil zu ehren. 

Wanda Hughes begann ihren 
Weg mit Gott vor sieben Jahren 
durch den Einfluß von Jerry, der 
später ihr Mann wurde. Sie wollte 
nicht mehr traurig, einsam und 
innerlich leer sein und sah in Jerry 
etwas, das sie vermißte. Jerry führte 
sie zu Gott. 

Schon vor einigen Jahren hatte 
Jerry vorgeschlagen, vielleicht zur 
Mennonitischen Brüdergemeinde zu 
gehen. Weil Wanda aber nicht wuß- 
te, wer die Mennoniten sind, hatte 
sie etwas Angst, sie müsse in einer 
besonderen Weise gekleidet sein 
oder eine Kopfbedeckung tragen. Sie 
war überrascht, als sie entdeckte, 
daß wir gewöhnlich angezogen und 
freundlich waren. 

Wanda ist heute dankbar für die 
Gemeinschaft und Ermutigung, die 
sie in unserer Gemeinde findet. 
Gerne bewirtet sie in ihrem Haus 
die “Kaffee- und Fragestunden”, 
nach den Predigten von Dale. In ei- 
ner dieser Stunden ging es um die 
Taufe und wie Gott sein Volk führt. 
Ihre Taufe im Juni 1996 war Grund 
des Feierns in Flin Flon und im 
Himmel! “Ich habe den Platz gefun- 
den, wohin ich gehöre”, meinte sie 
lächelnd. Jetzt findet sie in ihrem 
arbeitsreichen Haushalt Zeit, jeden 
Morgen ihre Bibel zu lesen und zu 
beten. Gott gibt ihr die Kraft für den 
Umgang mit ihren drei Klein- 
kindern; sie lernt, ihre Sorgen auf 
ihn zu werfen. “Er wird für mich sor- 
gen. Sonst geben mir meine Sorgen 
nur Falten und graue Haare!”® 

(Marge Warkentin im Gemeindebulletin) 


Lakeview M.B. Gemeinde 
-in Killarney, Manitoba — 


Seid stille und erkennet, 
daß ich Gott bin! 
(Psalm 46,11) 


m 8. März 1997 brachten wir 
unsere segensreichen Bibelbe- 
sprechungen mit Dr. Gus Konkel 
vom Providence Seminary (Otter- 


burne, Manitoba) zum Abschluß. 
Das lehrreiche Thema “Gottes 
Schöpfung” war auf 1.Mose, Psalm 8 
und auf andere Bibelstellen gegrün- 
det. 

Am 3. März veranstaltete der Fel- 
lowship Verein einen Missionabend 
mit einem Abendbrot. Ehepaar 
Rudy Friesens brachten uns einen 
informierenden Bericht über die 
Arbeit von MCC. Leider war die 
Heimfahrt durch einen Wintersturm 
beschwerlich. 

Am 23. Februar fuhr die Gemeinde 
zum Crossroad Range Camp in den 
Vereinigten Staaten. Nach dem 
Gottesdienst und einer Mittag- 
mahlzeit gab es viel Gelegenheit zur 
Beteiligung am Schneesport. 

Am 2. Februar hatten wir das Mis- 
sionsehepaar Richard und Ann 
Penner unter uns. Sie brachten uns 
das Wort Gottes sowie einen Bericht 
mit Bildern aus Taschkent (Usbe- 
kistan). 

Am 16. März fand ein Jugendtag 
mit Mittagessen in der Gemeinde 
statt. 

Ich wünsche allen Lesern geseg- 
nete Tage.® (Katie Koslowsky, Korr.) 


Willow Park (M.B.) 
Gemeinde 

und Garden Valley 

Community (M.B.) 
Gemeinde 


- in Kelowna, BC - 


n den zwei ebengenannten Nach- 

bargemeinden hier in Kelowna 
berührt es uns tief, den Segen des 
Herrn spürbar zu erleben. 

Ostern vor achtzehn Monaten 








Hinten v.l.n.r.: Pastor Randy Benson, Nicole Ribelin, Falina Pestes, 
Charmaine Martens, Samantha Hunder, Leslie James, Doug Klip- 
penstein, Randy und Janice Siemens, Pastors Mark Burch und 
Arnie Peters; vorne: Cornelius und Helena Kroeker, Katy Penner, 
Janet und Jim Moffatt, Robyn und Ian Cameron 


stellten sich siebzig Gemeindemit- 
glieder in Willow Park unter die 
Fürsorge des Herrn, um in dem 
neueren Stadtteil “North Glenmore” 
eine Gemeinde anzufangen. Die 
Leitung hatte Geoff Neufeld. 
Bemerkenswert ist es, daß Willow 
Park in kurzer Zeit weit über die 
Zahl wuchs, die von uns ging. Auch 
der Wachstum der neuen Gemeinde 
übertraf all unsere Vorstellungen. 

Seit dem Anfang sind über vierzig 
Entscheidungen für Christus getrof- 
fen worden und 25 Gläubige mit der 
Taufe bedient. Zweihundert Perso- 
nen und mehr versammeln sich 
sonntäglich. Zum Ostergottesdienst 
wurden 316 Teilnehmer gezählt. Der 
gemietete Raum war übervoll. 

Es gilt neue Entscheidungen zu 
treffen. Ein Landstück mit Gebäude, 
das umgebaut werden kann, ist uns 
angeboten worden. All dieses stellt 
finanzielle Anforderungen an die 
junge Gemeinde. Mitglieder der jun- 


Weihestunde der Gruppe, die die neue Garden Valley Community 
M.B. Gemeinde anfing. Links oben stehend: Pastor Ed Boschman, 
rechts am Lautsprecher: Pastor Geoff Neufeld. 


gen Gemeinde bemühen sich, selbst 
etwa $200, 000 für diesen Zweck zu 
erheben. Willow Park beteiligte sich 
mit einer Sondersammlung bei 
einem Festessen in der eigenen ge- 
räumigen Aula, vorbereitet von der 
Garden Valley Gemeinde. Ihr reich- 
haltiges Programm machte der Mut- 
tergemeinde mit den Segnungen der 
Tochtergemeinde bekannt (eine 
Anzahl von Bibelgruppen, beträcht- 
liches Gemeindewachstum, Neube- 
kehrte, Jüngerschaftsklassen usw). 
Die Zeugnisse von Christen, die 
ganz jung im Glauben stehen, 
berührten alle Anwesenden tief. Sie 
wurden Anlaß zu freudigem Geben. 

Ende August 1996 verließ uns Pas- 
tor Ed Boschman, der die Verant- 
wortung für die Gemeinde getragen 
hatte. In seinen sieben Jahren gab 
es viele Änderungen, die Segen 
brachten und, durch unser Zeugnis, 
die Umgebung berührten. 

Gottes Treue blieb aber weiter 
unter uns. Seitdem haben wir zwei 
Tauffeste gefeiert, das letzte im 
Februar mit vierzehn neuen Mit- 
gliedern. Arnold Peters, Jugend- 
pastor Randy Benson und Chor- 
leiter Ramsy Unruh füllten die 
Lücke. 

Im Januar wurden wir als Willow 
Park Gemeinde mit Familie Mark 
und Karolyn Burch und Kindern 
Jocelle (8), Karlene (7) und Timothy 
(6) bekannt. Sie wurden zur Ge- 
meindeleitung eingeladen und zogen 
im Februar von Arnold (BC), wo sie 
fünfeinhalb Jahre der Gemeinde 
gedient hatten, nach Kelowna. > 
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Gottes Fürsorge ist 
groß. An den zwei Sonn- 
tagmorgenversammlun- 
gen am Östertag zählte 
man 959 Personen. 
Preist dem Herrn! 
Anne, meine Frau, 
machte sich am vorigen 
Sonntag mit einer jun- 
gen Mutter, die hinter 
uns saß, bekannt. Es 
war ihr erstes Mal in 
unserer Mitte. Welch 
eine Freude, daß such- 
ende Menschen kommen 
und wir ihnen Liebe und 
Wärme schenken dürfen. 

Fünfzig Jahre, von 1947 bis heute, 
durfte die Kelowna M.B. Gemeinde 
Gottes Treue und Fürsorge erleben. 
Die Jubiläumsfeier ist für’s letzte 
Wochenende im Juni vorgesehen. ® 

(Eduard Dueck, Korr.) 


North Kildonan 
M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba - 


nsere jährliche Gemeindestunde 

mit Wahlen und Berichten der 
verschiedenen Komitees fand am 17. 
November 1996 statt. 

Der North Kildonan Gitarrenchor 
erfreute uns am 30. November mit 
einem schönen Programm. Gleich- 
zeitig veröffentlichte er auch seine 
fünfte Cassette “Preiset den Herrn”. 

Unser Gemeindechor führte sein 
Weihnachtsprogramm, “Good News 
of Great Joy” (Gute Nachricht der 
großen Freude), am Samstag, den 
14. Dezember und Sonntag, den 15. 





Sg | 


Bei der Taufe am Karfreitag. 
Hinten von links: Pastor Alvin 
Enns, Joanne Fast, Mark 
Mueller; Mitte: Tanya Dulder, 
Michelle Jean-Paul, Leah Hoard; 
vorne: Chris Radtke, und John 

und Linde Feakes 
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Pastor Mark Burch Gottesdienst 
mit seiner Frau 
Karolyn und Kindern Dezember ab. 
Jocelle, Karlene und 
Timothy 





Dezember vor. 

Die Kinder brachten 
uns am Heiligen Abend 
das Programm “Ticket 
to Christmas” (Eine 
a weihnachtliche Fahr- 
weh | karte) unter der Lei- 
#4] tung von Ruth Didzun 
#1 und Monika Schulz. 

# Wir schlossen das 

Jahr 1996 mit einem 
und 
Abendmahl am 31. 


Ende Januar konnten 
sich interessierte Frau- 
en wieder zu einem siebenwöchigen 
Bibel- und Handarbeitsprogramm, 
“Morning out for Mothers” (MOM’s), 
anmelden. Wie immer war die Teil- 
nahme gut. 

In den beiden Gottesdiensten am 
23. Februar brachten sechs Eltern- 
paare ihre Kinder zur Einsegnung: 
Ray und Viola Snaith mit Colton; 
Dan und Marilyn Pankratz mit 
Carson; Harry und Anna Martens 
mit William; Gordon und Yvonne 
Ginter mit Colin; Vietor und 
Helen Melo mit Megan; und Jo- 
hann und Aganetta Richert mit 
Stefan. Am Nachmittag fand die 
Gemeindestunde zur finanziellen 
Seite der Gemeinde statt. 

Das jährliche Missionswochenende 
begann am 7. März mit einer Grup- 





Gemeinde im Übersee 


pendiskussion unter dem Thema 
“What do you say?” (Was sagst du?). 
Am Samstag war jedermann zu 
einem Frühstück eingeladen. Ray 
Snaith (ehemaliger Pilot für Mis- 
sionare in Uganda), Reg Ewert 
(Janz Team) und Harold Siebert 
(MBM/S) gaben kurze Berichte. 

Am Nachmittag begann für 
angemeldete Teilnehmer eine Reise 
zum Missionsfeld. Das Programm 
The Journey (Die Reise) wurde von 
den Wyklif-Bibelübersetzern durch- 
geführt und gab allen einen kleinen 
Einblick über die Schritte, die ein 
Missionar durchmacht bevor er zum 
Missionsfeld gelangt. Am Sonntag- 
morgen brachte Gastredner Harold 
Siebert die Botschaft. 

Am Karfreitag, dem 28. März, 
feierten wir ein Tauffest und 
anschließend das Abendmahl. Durch 
Überweisung nahmen wir Sara 
Froese und Dan Pankratz in 
unsere Gemeinde auf. 

Im ersten Gottesdienst am Oster- 
sonntag führte eine Jugendgruppe 
das beeindruckende Drama “The 
Resurrection Story” (Die Auferste- 
hungsgeschichte) vor. Im zweiten 
Gottesdienst brachte der Chor sein 
Österprogramm. 

Am 30. April besuchte uns die 
Gruppe “Steadfast” von der Bethany 
Bibelschule in Hepburn (Saskat- 
chewan).® (Brigitte Penner, Korr.) 





Mennonitische Brüdergemeinden 
- weltweit — 


eiter der siebzehn nationalen 

Konferenzen und Bünde von 
Mennonitischen Brüdergemeinden 
haben sich zur Umstruktuierung des 
“International Committee of Men- 
nonite Brethren” (ICOMB) ent- 
schlossen. 

Unter der neuen Struktur wird 
jede nationale Konferenz in ICOMB 
vertreten sein. ICOMB setzt sich aus 
jeweils zwei Vertretern aus Asien, 
Lateinamerika und Nordamerika, 
und einem Vertreter aus Afrika und 
Europa zusammen. 

Sechsunddreißig Leitende nahmen 
an der Versammlung am 5. Januar 
1997 in Kalkutta (Indien), vor der 
Mennonitischen Weltkonferenz dort, 
teil. Die Diskussionen wurden in 


verschiedene Sprachen, einschließ- 
lich Französisch, Spanisch, Deutsch 
und Telegu, übersetzt. Die Tagesord- 
nung wurde den nationalen Kon- 
ferenzen einige Monate vor der Ver- 
sammlung zugesandt. 

Finanzielle Unterstützung wurde 
ebenfalls besprochen. Es wurde 
entschlossen, daß jede nationale 
Konferenz ein Prozent ihres 
jährlichen Einkommens an ICOMB 
abgeben wird. Nach Zweitem Vor- 
sitzenden Edmund Janzen aus 
Fresno (California), wurde dieser 
Entschluß gefasst, “um Mit- 
spracherecht und eine gerechte Part- 
nerschaft” unter allen teilnehmen- 
den Konferenzen zu schaffen. 

Takashi Manabe (Japan) wurde 





zum neuen Vorsitzenden von 
ICOMB gewählt. Ernesto Wiens 
(Brasilien) ist der Sekretär, und der 
kanadische Vertreter wird als 
Kassenwart dienen. (Die kanadische 
M.B. Konferenz wurde bei dieser 
Versammlung von Konferenzpredi- 
ger Reuben Pauls vertreten.) 
ICOMB wurde als Verbindung 
zwischen den Konferenzen bestimmt 
und dient als Rahmen für die 
gemeinsamen Interessengebiete wie 
z.B. Glaubenbekenntnis, Leiter- 
schaftstraining, Evangelisation, 
Gemeindegründung und Pastor- 
Gemeinde Verbindung. Die Gruppe 
bestätigte einen Zehn-Jahresplan, 


der Besuche bei mehreren natio- 
nalen Konferenzen und regionale 
Beratungen mit einschließt. 

Zur Beratung 1998 wurde ICOMB 
nach Kinshasa (Zaire) eingeladen. 
Eine globale Beratung ist für den 
Juli 1999 geplant. Ein weiteres 
Beratungstreffen während der Gene- 
ral M.B. Konferenz in Kansas steht 
noch offen. 

Die neuere Konferenz freute sich 
zur ebenwertigen Gemeinschaft mit 
anderen M.B. Leitern. Leitende von 
Ländern mit wirtschaftlichen und 
politischen Schwierigkeiten schätz- 
ten besonders die Ermutigung sei- 
tens der ICOMB. 


Ein großer finanzieller Zuschuß 
von der Stiftung “Kroeker Founda- 
tion” in Manitoba gibt ICOMB die 
Möglichkeit 1997 einen Video-Film 
herzustellen. Der Film wird in Para- 
guay in sechs Sprachen produziert. 
Es wird erhofft, daß dieser Film eine 
gobale Identität der Mennoniten 
Brüder bringt. 

Amerikaner und Kanadier sind 
eine sichtbare Minderheit unter den 
sechsunddreißig Personen. Es ist 
deutlich zu erkennen, daß sich 
Vision und Leidenschaft heute unter 
den Mennonitischen Brüdergemein- 
den in Afrika, Asien und Latein- 
amerika befinden.® (MBH) 





Pioteam Gemeindearbeit 
-im Münsterland, Deutschland - 


D;: Gemeinde Dülmen erlebte er- 
neut gesegnete und gut besuchte 
Veranstaltungen in der Advents- 
und Weihnachtszeit. Man überlegt 
sich jetzt, ob man im Jahre 1997 
noch gezielter Außenstehende errei- 
chen könnte. Am 23. Februar dieses 
Jahres wurde mit dem ersten von 
mehreren geplanten evangelisti- 
schen Abendgottesdiensten begon- 
nen. 

Die Gemeinde bemüht sich zur 
Zeit um den Kauf einer ehemaligen 
Schule, die in ein Gemeindezentrum 
verwandelt werden soll. Der kon- 
krete Preis ist jedoch noch nicht 
erhältlich, da die Stadt Borken erst 
noch einmal ein Gutachten dafür 
erstellen läßt. Die Gemeinde hofft 
und betet, daß es sich zugunsten 
eines fairen Preises auswirkt. Aber 
egal wie hoch der Kaufpreis ausfällt, 
sind Gemeindeglieder und -leitende 
auf Gottes Eingreifen, weise Über- 
legungen und der Hilfe ihres Freun- 
deskreises angewiesen. 

Ein Konzertabend mit der Musik- 
gruppe “Windows” in der Gemeinde 
Vreden war ein gelungenes Ereignis. 
Am nächsten Tag gab es gute Ge- 
meinschaft im Gottesdienst mit 
musikalischer Verstärkung. 

Im Oktober erklärten sich zwei 
Personen, Kerstin Hereth und 
Rita Dridiger, zum Gehorsams- 
schritt der Taufe bereit. Kerstin, 
eine Praktikantin in der Gemeinde, 
wurde im Dezember von der 
Gemeinde verabschiedet, um in 
Reutlingen mit ihrer neuen Arbeit 
zu beginnen. Somit wird die ange- 


fangene Arbeit unter Teenagern und 
Jugendlichen sowie andere Auf- 
gaben auf andere verteilt werden. 

Zur Tradition ist die Teilnahme 
des pioteams am Vredener Weih- 
nachtsmarkt geworden. Dort treffen 
sie Stammkunden, die jährlich ihre 
Kalender kaufen. Aber auch Kolle- 
gen und Nachbarn beteiligen sich an 
der Aktion. Der vorjährige Erlös 
kommt den Kindern auf den Philip- 
pinen zugute. 

1996 hatten sich Gemeindeglieder 
zum Glaubensziel gesetzt, für drei 
Personen zu beten, die zum Glauben 
kommen sollten. Gott erhörte das 
Gebet. Obwohl es nicht direkt Vre- 
dener waren, haben sie doch Bezug 
zur Gemeinde. 

1997 will die Gemeinde eine große 
Aktion durchführen: Die Multi-Me- 
dia-Show “Genesis”, die Ende Mai 
im Konzertsaal stattfinden wird. Bei 
diesem evangelistischen Einsatz hof- 
fen die Leiter der Gemeinde, Ger- 
hard und Maria Janzen, Peter 
und Tina Riesen und Willi und 
Marina Risto auf neue Kontakte. 

Ein Frauenfrühstück, an dem 
Maria Klassen beteiligt ist, findet 
nach wie vor großen Anklang. Viele 
gemeindefremde Frauen bringen 
ihre Freundinnen mit, und so zieht 
es immer größere Kreise. Im Januar 
versammelten sich 37 Frauen, von 
denen über die Hälfte noch auf der 
Suche sind. Beim letzten Frühstück, 
als zu einem weiteren Gesprächs- 
kreis am Vormittag eingeladen 
wurde, meldeten sich sofort einige 
Frauen. 


“Atempause Münster”, eine vom 
pioteam geleitete Buchhandlung, 
fährt fort, der Stadt Münster und 
Umgebung zu dienen. Die Umsätze 
‘96 haben sich gegenüber ‘95 un- 
wesentlich verändert, wobei der 
Umsatz in Münster selbst gut ge- 
wachsen ist, aber die Umsätze der 
Büchertische abgenommen haben. 
Der Anteil an der Unterstützung 
eines Mitarbeiters ist beständig, 
wenn auch nur in kleinen Schritten, 
gewachsen. 

Das Anliegen für die Stadt Mün- 
ster bezüglich neuer Gemeinden hat 
nicht nachgelassen. Umsomehr das 
pioteam die Stadt kennenlernt, um- 
somehr macht sich die Notwendig- 
keit weiterer lebendiger Gemeinden, 
die ein glaubwürdiger Hinweis auf 
den wahren Gott sind, bemerkbar. 

Christian ist neu im pioteam. Er 
wohnt seit vergangenen Dezember 
in Borkenwirthe und arbeitet in der 
Atempause in Münster sowie in der 
Gemeinde Borkenwirthe mit. Er ist 
dreißig Jahre alt und stammt aus 
Lübbecke in Ostwestfalen. In der 
Ecclesia-Gemeinde ist er zum Glau- 
ben gekommen und hat dort einige 
Jahre mitgearbeitet. Danach war er 
zwei Jahre Mitglied einer evangeli- 
schen Freikirche in Espelkamp, wo 
er für die Jugendarbeit zuständig 
war. Er hofft, praktische Erfahrun- 
gen in der Gemeindegründungsar- 
beit sammeln zu können. 

Vor fünf Jahren veranstaltete das 
pioteam einen Schulungstag für 
angehende Gemeindegründer. Das 
Thema Gemeindegründung und die 
Möglichkeiten im Münsterland wur- 
den vorgestellt. Erst später merkte 
man, daß vier Ehepaare, die jetzt im 
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Münsterland tätig sind, an diesem 
Tag dabei waren. Für den 8. März 
wurde ein ähnlicher Tag angeboten. 
Anhand von drei Beispielen aus drei 
Orten des Münsterlandes sollte eine 
Kurzschulung über Gemeindegrün- 
dung stattfinden.® 


(pioteam Informationsbrief) 





Erweckung in Äthiopien 


himeles Retta, der während der 

Zeit der kommunistischen Regie- 
rung von Äthiopien nach Deutsch- 
land geflohen ist, hat jetzt einen 
Missionsdienst für sein Volk in 
Äthiopien begonnen. Er und seine 
Familie sind Mitglieder der Ge- 
meinde Warendorf in Deutschland. 

Athiopien ist ein Land voller 
Gegensätze. Fruchtbare Landstriche 
wechseln mit tropischem Regen- 
wald, Wüsten und Steppen. Es gibt 
83 Hauptsprachen und zirca zwei- 
hundert Dialekte. Die Religion hat 
in der äthiopischen Gesellschaft 
einen hohen Stellenwert. Die 
nationale christliche Tradition reicht 
bis ins vierte Jahrhundert zurück. 
Heute sind fast die Hälfte der Ein- 
wohner orthodoxe Christen. Zum 
Isalm bekennt sich fast vierzig 
Prozent der Bevölkerung, besonders 
im Osten und Südosten des Landes. 

Hier ein Bericht der Arbeit von 
Shimeles Retta: 

...Seit 1994 hat der Herr mir die 
Möglichkeit geschenkt, immer wie- 
der in Einsätzen von bis zu zwei Mo- 
naten länge in meiner Heimat 
Athiopien Mission zu leisten. Da- 
mals fuhr ich mit einem Glaubens- 
bruder, Heinrich Sawadski aus 
unserer Warendorfer Gemeinde 
nach Äthiopien. Dort lernte ich die 





Die erste Reise, 1994, von Shimeles Retta 
und Heinrich Sawadski nach Äthiopien, wobei 
sie diese Begegnung mit der Mennonitengemeinde menzubrechen. 


dort machten 
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Meserete Kristos (Christus ist das 
Fundament) Gemeinde, die aus der 
Missionsarbeit von kanadischen 
Mennoniten entstanden war, ken- 
nen. Mit dieser Bruderschaft arbei- 
ten wir zusammen. 

Seit dem Sturz der kommunisti- 
schen Militärdiktatur herrscht wie- 
der Religionsfreiheit im Land, und 
auch die Mennoniten kamen aus 
dem Untergrund ans Licht. Nun 
beobachten wir in Äthiopien eine 
gewaltige Erweckung. Tausende 
kommen zum Glauben an den Herrn 
Jesus Christus und lassen sich 
taufen. Die Not und Bedürftigkeit 
der Gemeinden macht es allerdings 
schwer, diese vielen Neubekehrten 
aufzufangen und zu betreuen. Vor 
allem fehlen ausgebildete Prediger 
und auch geeignete Bethäuser. 





Zugereiste und Einheimische 
arbeiten gemeinsam am Bau 
des Podiums, wo später Kanzel 
und Chor stehen werden, 
in Athiopien 

Hierin sehe ich nun meinen Auf- 
trag, diese eifrigen Gemeinden mit 
Bethäusern zu unterstützen, und 
darüber hinaus einheimische Evan- 
gelisten und Prediger auszusenden 
und zu finanzieren. Dreizehn 
Gemeinden im Osten Äthiopiens 
warten betend auf Hilfe. 

Im vergangenen Einsatz sahen wir 
traurig den Abschluß des Tauffestes 
in Dire Dawa: 
Nach der Taufe 
der 170 Neube- 
kehrten konnte 
73 die anschließende 
#1 Gebetsstunde we- 
"A gen des wolken- 
bruchartigen Re- 
gens nicht statt- 
finden. Das dama- 
lige zeltähnliche 
Bethaus drohte 
unter den Wasser- 
massen zusam- 


Damals reifte der 





Entschluß, dieser Gemeinde beim 
Bethausbau beizustehen. Im Som- 
mer 1996 wurde dieses mit Hilfe 
vieler eifriger Christen Wirklichkeit. 
Das Bethaus in Dire Dawa dient 
heute annähernd dreitausend Gläu- 
bigen als Versammlungsstätte. 


Shimeles Retta ind Jakob 
Nickel beim Bau des Bethauses 
der Dira Dawa Gemeinde 


Fünf Männer aus der Warendorf 
Gemeinde und ein weiterer von 
Issum gingen mit mir nach Äthiopi- 
en und leiteten den Bau fachkundig. 
Die Gemeinde hatte bereits vor 
unserer Ankunft mit der Arbeit 
begonnen. Unsere Arbeit waren die 
Wände und die Metallarbeiten. 
Durch die tägliche enge Zusammen- 
arbeit entstand ein lebendiges Mit- 
einander. Für meine Begleiter war 
das tiefe religiöse Leben der Chris- 
ten in Äthiopien vielleicht eine Über- 
raschung. Jeden Tag konnten wir in 
diesem Bereich etwas erleben: Ge- 
betsnächte, bei uns in Deutschland 
fast unbekannt, haben hier ihren 
festen Platz im Gemeindeleben. Got- 
tesdienste, Frauengebetsveranstal- 
tungen, allgemeine Gebetsstunden, 
Gebet für Kranke - es verging kein 
Tag ohne irgendein Ereignis. 

Die Gemeinde in Djibouti ist heute 
auf etwa 150 Gläubige angewachsen. 
Sie sind in vier Gruppen eingeteilt. 
In der Woche treffen sich die Chris- 
ten privat oder in kleinen Gruppen 
zum Bibelstudium. Die Gemeinde 
bietet ein Bild, das an die apostoli- 
sche Zeit erinnert. Bei einer Arbeits- 
losenquote von zirca dreiviertel der 
Bevölkerung trägt ein Viertel der 
Gemeinde die bedürftigen Glaubens- 
geschwister. An jedem Tag gibt es 
eine gemeinsame Mahlzeit. Das ver- 
diente Geld wandert in eine Kasse 
und wird gemeinsam verwaltet. Ein 





Bethaus wird dringend benötigt. Es gibt auch keinen 
Prediger. Durch eine private Spende zur Aussendung 
von Evangelisten, waren wir in der Lage der Gemeinde 
zu helfen. Im Oktober konnte durch das gespendete Geld 
ein Prediger in Djibouti eingestellt werden. _ 
Während der letzten Reise in den Osten Athiopiens 
besuchte ich dreizehn Gemeinden, die meisten davon in 
ganz abgelegenen Gebieten. Diese Gemeinden benötigen 
alle ein Versammlungshaus für ihre Gottesdienste. 
Während der letzten Einsätze kamen mehrere Menschen 
zum Glauben an den Herrn Jesus Christus. Wir bitten 
um Gebet für diese Neubekehrten, daß sie im Glauben 
wachsen und reifen können.® 
(Shimeles Retta, eingesandt von Daniel Janzen, Warendorf) 










Die Gemeinde in Dire Dawa im Gottesdienst, 
nachdem noch in der Woche, im Sommer 1996, 
gebaut wurde 





Freikirchen in Deutschland 


Freie evangelische Gemeinde 

Die 382 Freien evangelischen Gemeinden (FeG, Evan- 
gelical Free Church) in Deutschland kennen die Praxis 
der Konfirmation nicht. Dennoch wird den 12- bis 
14jährigen ein meist zweijähriger biblischer Unterricht 
angeboten. In vielen Gemeinden findet der Unterricht 
wöchentlich statt. Von den etwa zweitausend Teil- 
nehmern beider Jahrgänge wird ein hoher Grad an 
Verbindlichkeit verlangt. Am Ende findet ein festlicher 
Gottesdienst statt, in dem für die Absolventen der Segen 
Gottes erbeten wird. Auf jede Art von Gelübde wird 
verzichtet. Oft schließen sich Familien- oder Gemeinde- 
feiern an. Mit dem Abschluß des Unterrichts werden die 
Jugendlichen nicht Mitglied der Gemeinde. Dafür Vor- 
aussetzung ist eine persönliche Gottesbeziehung. Zu ihr 
will der Unterricht allerdings hinführen. 

Die Bibel wird als Leitlinie fürs Leben vorgestellt. Um 
die Verbindung zwischen biblischem Wissen und 
Lebensvollzug herauszustellen, gibt es in manchen 
Gemeinden Freizeiten, in denen Unterricht und Gemein- 
schaft intensiver gepflegt werden können. Im Unterricht 
sollen in einem Lebensalter, in dem grundlegende per- 
sönliche Entscheidungen getroffen werden, biblische 
Inhalte als Leitlinien dafür vermittelt werden. In der 
Regel hält der Pastor den Unterricht, zunehmend 
beteiligen sich auch ehrenamtliche Mitarbeiter. 


Methodisten 

Für alle 12- bis 15jährigen bietet die Evangelisch- 
methodistische Kirche (EmK) einen “kirchlichen Unter- 
richt”. In diesem zweijährigen Kurs geht es um die 
Grundlagen der Bibel, die Geschichte und Struktur der 
EmK und die Hinführung zu einem persönlichen und 
echten Glauben. Dabei soll nicht nur Wissensvermitt- 
lung im Vordergrund stehen, sondern das praktische 
Hineinwachsen in die Gemeinde. So gehören auch fast 
überall Freizeiten zum Unterrichtsprogramm. Von der 
Kirche gibt es dazu einen Lehrplan und Arbeitsmaterial. 
Die Verantwortung für den Unterricht hat im Normal- 
fall der Gemeindepastor. 

Den Abschluß bildet die “Einsegnung”, ein feierlicher 
Gottesdienst, den die Jugendlichen mitgestalten und bei 
dem ihnen ein persönliches Segenswort zugesprochen 
wird. Taufe oder Kirchenzugehörigkeit sind dabei nicht 
Voraussetzung für die Einsegnung, und es wird auch 


kein Glaubensbekenntnis verlangt. Pro Jahr werden 
knapp siebenhundert Jugendliche eingesegnet. 

Die eigentliche “Konfirmation” der EmK findet (zumin- 
dest für einen Teil der Jugendlichen) dann später statt: 
in der freiwilligen Gliederaufnahme als Erwachsener. 
Sie ist eine Antwort auf die Zusage der Liebe Gottes in 
der Säuglingstaufe, ein persönliches Glaubensbekennt- 
nis und eine Eingliederung in die Gemeinde. 


Baptisten- und Brüdergemeinden 

Der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 
(Baptisten- und Brüdergemeinden) kennt keine Konfir- 
mation. Eine “Stärkung” eines “Taufbundes” hat keine 
Bedeutung, da die Freikirche keine Säuglinge tauft. Es 
werden nur Menschen getauft, die eine bewußte 
Entscheidung für den christlichen Glauben gefällt 
haben. 

Teenager aus freikirchlichen Familien besuchen im 
Alter von dreizehn bis fünfzehn Jahren den “Gemeinde- 
unterricht”, egal ob sie Mitglieder sind oder nicht. In 
dem zweijährigen Programm sollen sie “neue, wichtige 
Dinge lernen über Gottes Wirken an uns und an seiner 
Welt”, heißt es im Unterrichtsbuch “Einsteigen-Ankom- 
men”. Dieses Schulungsmaterial wird in den meisten der 
rund neunhundert Gemeinden genutzt. Neben den The- 
ologen gestalten auch ehrenamtliche Mitarbeiter den 
Unterricht. Die Ausbildung endet mit einem Festgottes- 
dienst. Die Absolventen werden nicht automatisch Mit- 
glieder der Freikirche. Das geschieht durch die Taufe. 
Die Entlassung aus dem Gemeindeunterricht bedeutet 
auch keine Zulassung zum Abendmahl. Daran dürfen 
grundsätzlich alle Gottesdienstbesucher teilnehmen, die 
bewußt Christen sind.® (ideaspektrum) 


Die Kraft des Geistes 


D: heilige Geist durchgießt das Herz und macht 
einen neuen Menschen, der Gott liebhat und 
gerne tut, was er will. Da schreibt er eitel feurige 
Flammen ins Herz und macht es lebendig, daß es 


herausbricht mit feurigen Zungen und tätiger Hand, 
und wird ein neuer Mensch, der da fühlet, daß er 
gar einen andern Verstand, Gemüt und Sinn gefas- 
set habe denn zuvor, und ist nun alles lebendig; Ver- 
stand, Licht, Mut und das Herz, das da brennt und 


Lust hat zu allem, was Gott gefällt.e (Martin Luther) 
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Mennonite Brethren Communications 





Eine zeitgemäße Medienmission 
— mit biblischer Grundlage - 


ie Medienmission der Manitoba 

M.B. Konferenz, Mennonite 
Brethren Communications, stellte 
sich bei ihrer goldenen Jubiläums- 
feier Mitte April unter ihr neuer- 
wähltes Programm Family Life Net- 
work (Netzwerk Familienleben). 
“Die Familie befindet sich heute 
unter gewaltigem Druck,” betonte 
MBC Exekutiv-Direktor Burton 
Buller. “Durch das Family Life Net- 
work Programm wollen wir Leuten 
helfen, gesunde christliche Familien 
zu gründen.” 

Auch für Leroy Unrau, Vorsitzen- 
der der MBC-Behörde, war die 50. 
Jubiläumsfeier der Agentur eine 
passende Zeit, eine neue Richtung 
einzuschlagen. “Das Jubiläum bietet 
die Gelegenheit, die Arbeiten und 
Beiträge der vielen Leute, die es für 
MBC möglich gemacht haben, 
inhaltsreiche christliche Radiopro- 
gramme für fünfzig Jahre anzubie- 
ten, zu feiern” meinte Unrau. 

MBC wurde im Jahre 1947 be- 
gonnen, als Studenten des damali- 
gen M.B. Bible College in Winnipeg 
eine Gelegenheit sahen, das Evange- 
lium durch Hörfunk auszustrahlen. 
Heute sendet MBC Radioprogram- 
me in sechs Sprachen, wodurch etwa 
acht Millionen Menschen wöchent- 
lich erreicht werden. 

Im November 1996 hatte Delbert 
Enns, stellvertretender Direktor für 
M.B. Communications, die Gelegen- 
heit, an der COICOM (Conference of 
Iberian-American Christian Com- 
municators) Konferenz in Santa 
Cruz (Bolivien) teilzunehmen. Mehr 
als sechshundert Produzenten und 
Vertreter von Radiostationen waren 
ebenfalls vertreten. Eine große 
Anzahl von Workshops und Arbeits- 
gruppen über Spendenbeschaffung, 
Gebrauch des Internet, Zuhörer- 
Forschung und neueste Entwicklun- 
gen im Absatzmarkt und digitaler 
Video Korrektur waren total über- 
füllt. Die Plenarsitzungen wurden 
zur Fernsehübertragung aufgenom- 
men und hatten dadurch ein genau- 
es Zeitformat für alle Vorträge. 

Besonders beeindruckt war Del- 
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bert Enns vom Hervortreten neuer 
Leiter, die bereit sind, die Verant- 
wortung für Radio- und Fernseh- 
übertragungen sowie auch die neu- 
ste Form der Kommunikation, dem 
Internet, zu übernehmen. Enns sah, 
wie Gott die Leitenden in Latein- 
amerika für die christliche Radioar- 
beit im nächsten Jahrhundert vor- 
bereitet. Die neue Schirmgesell- 
schaft, Familiy Life Network, wird 
auch dort einen großen Einfluß 
haben. 

Seit dem Beginn des vergangenen 
Jahres hat auch das Radiopro- 
gramm “Encuentro” bei den latein- 
amerikanischen Radiosendern gro- 
ßen Anklang gefunden. Etwa ein- 
hundert Radiostationen übertragen 
das spanischsprachige Programm 
wöchentlich. 

Der Produzent der deutschsprachi- 
gen Abteilung von MBC, Jacob 
Funk, kehrte vor kurzem aus Mexi- 
ko zurück, wo er vier Wochen platt- 
deutsche Versammlungen abgehal- 





helfen. 







Mexiko - Nachdem er 31 mal in 28 Tagen gepredigt und darüber hin- 
aus zahllose Stunden in der individuellen Seelsorge verbracht hatte, 
kam Jacob Funk, Produzent der deutschen Abteilung der Media-Mis- 
sion MBC zu der Überzeugung, daß viele Familien in Mexiko keine 
Hoffnung mehr haben. Die meisten der Versammlungen waren über- 
füllt. Eine Mutter, mit der Jacob sprach, erzählte ihm unter Tränen, 
daß ihr Mann wenigstens noch eine weitere Familie hat. Er ist einer der 
Spitzendrogenhändler in der Gegend. Sie selbst hat sieben Söhne, die 
alle alkohol- und drogensüchtig sind. Viele der jungen Mütter in der 
Cuauhtemoc Gegend werden von ihren Ehemännern mißbraucht. Für- 
bitte ist erbeten, damit die örtlichen Gemeinden in der Lage sind zu 


Lateinamerika - Ernesto Pinto, Produzent der spanischen Radioar- 
beit der Media-Mission MBC, berichtete im April 1997, nach den evan- 
gelistischen Einsätzen in San Pedro de Sulas (Honduras), von 36 
Bekehrungen. Dort traf er einen Rechtsanwalt, der den tiefen Wunsch 
hatte, mehr über Jesus Christus zu wissen. Und in Bronx (New York) 
lebt eine ältere Frau, Helen, allein und blind. Kürzlich forderte sie ein 
Exemplar des spanischen Programms “Encuentro” an. Fürbitte für die 
rettende Kraft Jesu in dem Leben dieser und vieler anderer ist erbeten. 
Ermutigend war die Nachricht, daß im März fünfzehn weitere Radiosta- 
tionen “Encuentro” in ihr Tagesprogramm aufgenommen haben. 


ten hatte. Er war der Einladung der 
Gemeinden in der Cuauhtemoc 
Gegend gefolgt und berichtete von 
den vielen Familien in Mexiko, die 
alle Hoffnung verloren haben. In den 
Versammlungen, die meistens über- 
füllt waren, nutzte er die Gelegen- 
heit, den Anwesenden zu versichern, 
daß Gott auch in ihrer Hoffnungs- 
losigkeit für sie da ist und sich um 
sie kümmert. 

In Rußland produziert Leonid 
Sergienko die Programme “Die 
Bibel und Musik” und “ Die Bibel 
heute”. Das Programm “Die Bibel 
heute” erhielt so viele Anrufe von 
den Zuhörern, daß die Radiostation 
“Radio One” Leonid einlud, an den 
Dienstagabenden als Seelsorger für 
die Zuhörer zu dienen. Die Übertra- 
gungskosten von “Radio One” stei- 
gen ständig. In den vergangen acht 
Monaten ist der Preis um 330 Pro- 
zent gestiegen. 

Nicolai und Natasha, ein christ- 
liches Paar, das gerne ein Radiopro- 
gramm produzieren möchte, hat sich 
jetzt mit Alexander Morozov, Pro- 
duzent der ukrainischen Program- 
me, zusammengeschlossen, um das 
neue Programm “Familien der Bi- 
bel” herzustellen. ® 

(aus verschiedenen Quellen) 












(Prayer Bulletin) 













(Prayer Bulletin) 









Mit MBW/S 
-in Deutschland und Kirgistan — 


( hat Walter und Anne Fast 
auch im vergangenen Jahr in 
Deutschland und Kirgistan ge- 
braucht, um sein Werk auf Erden zu 
fördern. Walter ist Lehrer in der 
überkonfessionalen Bibelschule 
“Brake” in Lemgo (Deutschland), wo 
die meisten Studenten aus den 
Aussiedlergemeinden stammen. 

Im September 1996 absolvierten 
fünfzig Graduanten von der Bibel- 
schule, und einen Monat später wur- 
den fünfundfünfzig neue Studenten 
für ein dreijähriges Studium will- 
kommen geheißen. 

Im September 1996 hielt Walter 
zum ersten Mal eine Männerfreizeit 
mit einer Aussiedler-Gemeindegrup- 
pe, die sehr guten Anklang fand. 
Eine einwöchige Vertiefungsver- 
sammlung im selben Monat in einer 
örtlichen M.B. Gemeinde führte zu 
einigen Bekehrungen. Evangel ’96, 
eine internationale Jugendmissions- 
konferenz, zog vierhundert Leute an. 
Sie kamen aus vielen Teilen 
Deutschlands, um an der viertägi- 
gen Konferenz (28. Dezember bis 1. 
Januar) teilzunehmen. Wiederum 
stammten die meisten aus Aus- 
siedlerfamilien. Ziel der Konferenz 
war, junge Leute zur Weltmission 
herauszufordern. Siebzig bis achtzig 
der Anwesenden gingen nach vorne, 
um ihr Leben der Mission zu wei- 
hen. Vierundvierzig davon nahmen 
an einem besonders für sie organi- 
sierten Nacharbeitswochenende An- 
fang März teil. 

Nach einer MBM/S Mitarbeiter- 
Konferenz in Österreich reiste Wal- 
ter, auf Einladung ehemaliger Bibel- 
schulstudenten, die eine Bibelschule 
in Kirgistan begonnen haben, zu 
dem ehemaligen sowjetischen Land 
an der nordwestlichen Grenze von 
China. Vierundzwanzig Studenten, 
von denen sieben Kirgisen sind, 
wurden von Walter in Bibelausle- 
gung geschult. 

Dienst unter den Kirgisen begann 
im Jahre 1977, als Heinrich Voth, 
ein ethnischer Deutscher aus einer 
Baptistengemeinde in der Haupt- 
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Walter und Anne Fast mit 
ihren Kindern: Lolita, Daniela, 
Natasha, und Markus 
stadt Bishkek (damals Frunse), sei- 
ne Mitchristen herausforderte, Mis- 
sion unter der kirgisischen Bevölke- 
rung zu treiben. 1985 fand die erste 
Gemeindegründung unter den Kir- 
gisen in Naryn statt. Man weiß nicht 
genau, wieviele einheimische Chris- 
ten es jetzt schon gibt. Aber sicher 
ist, daß, übers ganze Land verbrei- 
tet, Gruppen von Christen existie- 
ren. Viele haben sich den schon be- 
stehenden russischen Baptistenge- 
meinden angeschlossen. Die Mission 
“Stahl der Hoffnung” (Ray of Hope) 
in Bishkek stellt heute mehr als 
sechzig Mitarbeiter an, darunter 
auch eine Anzahl von kirgisischen 

Christen. 

Der Dienst von Walter Fast in der 
sich gut entwickelnden Bibelschule 
wird gerne angenommen. Trotz dem 
scheinbaren Erfolg der Mission in 
Kirgistan, haben sich dunkle Wol- 
ken am Horizont gebildet. Die Re- 
gierung hat verschiedene “Spiel- 
regeln” für Missionare vom Ausland 
geändert. Briefe werden geöffnet 
und Telefonanrufe abgehört. Kirgi- 
sische Christen selbst leiden in be- 
deutender Weise unter Verfolgungen 
verschiedener Art.® (Rundbrief) 





Mit MBM/S 
- in Litauen - 


N: der Ansage der Geburt ih- 
res vierten Kindes, Tochter Amy 
Patricia Gartke, schauen Tim und 
Carolyn Gartke in ihrem letzten 
Rundbrief auf andere Höhepunkte 
ihres Dienstes in Litauen zurück. 
Von besonderer Bedeutung war 
der Kauf eines 64-räumigen Gebäu- 
des von einer sowjetischen Staats- 





farm. Es war als kulturelles Zen- 
trum bestimmt worden, wurde aber 
überflüssig, als, noch vor seiner Fer- 
tigstellung, der sowjetische Staat 
zusammenbrach. Zur Zeit ist das 
Christliche Zentrum in der Lage, 
einen Teil des Gebäudes zu benut- 
zen; viel Arbeit muß jedoch noch 
geleistet werden, bevor die Hausge- 
meinde von etwa einhundert Leuten 
sich im Zentrum versammeln kann. 

Da ihre Aufgabe in diesem Jahr 
besonders unter den Jugendlichen 
liegt, beschäftigen sich Tim und Ca- 
rolyn vorrängig mit den jungen 
Erwachsenen und den Schülern der 
Oberschule. In beiden Gruppen ver- 
suchen sie, ein Verlangen für den 
christlichen Einsatz zu wecken. Die 
ältere Jugend verteilte, zum Bei- 
spiel, eintausend Traktate über die 
Liebe Gottes, während die Ober- 
schüler ein Waisenheim in Siauliai 
besuchten, um Kinder mit Gesang 
und Spielen zu unterhalten. 

Tim und Carolyn freuen sich, daß 
Kristina, mit der sie seit über ei- 
nem Jahr befreundet sind, jetzt das 
Evangelical Bible Institute besucht 
und sich für die zwei Kurse “Matt- 
häus - Bergpredigt” und “Ehe- und 
Familienbeziehungen” eingeschrie- 
ben hat. 

Ende März begann Tim mit dem 
Unterricht des Neuen Testament 
Kursus am Bibelinstitut. Zur Zeit 
des Briefes waren sieben Studenten 
angemeldet, von denen jedoch nur 
drei vollzeitig studieren. Obwohl es 
sich damit nur um einen kleinen 
Anfang handelt, hofft Ehepaar Gart- 
ke, daß Gott diese kleine Gruppe in 
mächtiger Weise gebrauchen kann, 
weil es in Litauen dringend an 
christlichen Mitarbeitern mangelt. ® 

(Rundbrief) 


Mit MBM/S 
- in Mexiko - 


Rz und Fran Penner stehen 
acht Gemeinden in Mexiko mit 
Rat und Tat zur Seite. Sie arbeiten 
mit den örtlichen Pastoren und Lei- 
tern der Gemeinden in evangelisti- 
schen Einsätzen und in der Gemein- 
dearbeit selbst. 

Neulich erhielten sie den lange 
erwarteten Besuch eines Teams der 
kanadischen M.B. Jugendmission 
(YMI), bestehend aus Bob und Kel- 
ly Pankratz und deren Kinder 
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Brennyn und Hali, Travis Walker, 
Aaron Meyers und Misty Quint. 
Die Besucher hatten die Grenze un- 
behindert passiert und ein bequemes 
gemietetes Haus vorgefunden. Lei- 
der fiel jedoch in den ersten zwanzig 
Tagen ihrer Anwesenheit das Was- 
ser aus, und auch später war die 
Wasserversorgung nicht zuverlässig. 
Ein noch größeres Problem stellte 
der Sprachunterricht, weil es eine 
gewisse Zeit dauerte, einen guten 
Sprachlehrer ausfindig zu machen. 
In der Zeit ihres Daseins ergaben 
sich für die YMI-Mitarbeiter viele 
Möglichkeiten, mit den Leuten und 
der Gemeinde in Tijuana in Ver- 
bindung zu kommen. 

Gebetsunterstützung ist nötig für 
die Neuorganisation der Gemeinde 
in Tijuana. Zum ersten Mal wurde 
ein Gemeinderat gewählt - eine 
riesige Veränderung, da bisher der 
Pastor alle Entscheidungen zu tref- 
fen hatte. Pastor Rafael schien 
nichts dagegen zu haben, daß an- 
dere ihm einen Teil seiner Arbeit 
abnehmen würden. Die Mitglieder 
des Gemeinderates selbst waren von 
ihrem neuen Verantwortungsbereich 
angespornt und fällten sofort neue 
Entscheidungen über die Organisa- 
tion der Gemeinde. 

Vom 13. bis zum 16. März fand die 
erste Pastorenfreizeit der Gegend 
statt. Drei Pastoren und deren 
Frauen waren dafür eingetroffen. 
Vom 22. bis zum 28. März wirkte 
das Jugendmissions-Team in Tijua- 
na durch Evangelisation und dem 
Bau eines Hauses. Ron und Fran 
hoffen und beten, daß solche und 
ähnliche Einsätze dazu führen, daß 
die Gemeinden nicht abhängiger, 
sondern stärker in ihrer Mission 
werden.® (Rundbrief) 





Mit MBM/S 
—in München, Deutschland — 





od Zook und Julia Penner 
Zook geben einer kleinen, sich 
entwickelnden Gemeinde mit zwölf 
getauften Gliedern in München 
(Deutschland) Leitung. Die Weih- 
nachtszeit war für die Familie 
schwierig, da Julias Vater Mitte 
November vergangenen Jahres in 
Manitoba (Canada) starb und Julia 
mit ihrer Tochter Krista zur Begräb- 
nisfeier reisten. 
Am 17. und 18. Januar leitete 
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Julia ein Seminar, das sich mit 
“Methoden des Bibelstudiums” 
befaßte. Teilnehmer kamen aus ver- 
schiedenen bayrischen M.B.- und 
Mennonitengemeinden. Alle schätz- 
ten den hilfreichen Inhalt der Ar- 
beitstagung. Einer der Männer 
meinte danach: “Nach diesem Semi- 
nar weiß ich endlich, wie ich einen 
biblischen Text anwenden kann. Bis 
jetzt suchte ich immer nach Schrift- 
abschnitten, die eine gewünschte 
Stimmung förderten. Jetzt weiß ich, 
wie man tiefgehend in den Text ein- 
dringt.” 

Pläne für einen evangelistischen 
Einsatz in diesem Monat, schließen 
ein Team von den Vereinigten Staa- 
ten ein. Es setzt sich aus einem Lei- 
ter und fünf Jugendlichen zusam- 
men. Rod und Julia beten, daß Gott 
in den Herzen solcher arbeiten wird, 
die nach einen Lebenssinn suchen. 

Ermutigend ist die zunehmende 
Zahl von Gemeindebesuchern. Es 
wird gehofft, daß sie in den Gottes- 
diensten von der Liebe Christi und 
der Fürsorge der Christen berührt 
werden. Rod und Julia haben vor, 
sie in der nahen Zukunft zu be- 
suchen. ® (Rundbrief) 





Mit MBM/S 
-in Piura, Peru - 





ür die meisten Menschen sind 
Strand und Ferien dasselbe. Für 
Gordon und Marta Boettcher, die 
in der Gemeindegründungsarbeit in 
Piura (Peru) stehen, bedeutet der 
Strand Dienst. Der Strand bietet 
besondere Gelegenheiten, einmal 
rund um die Uhr zu evangelisieren. 
In diesem dritten Jahr der Strand- 
mission nahmen sechs Familien aus 
Piura und sieben Familien aus Tru- 
jillo teil. Eine Familie wohnte drei 
Wochen lang in Familie Boettchers 
Haus. Das gab eine gute Gelegen- 
heit, den Lebensstil einer gläubigen 
Familie vorzuleben. Dabei waren die 
Bibel, Videoaufzeichnungen und ein 
gewähltes Buch wie auch ihr persön- 
licher christlicher Wandel hilfreich. 
Im November vergangenen Jahres 
erlebte die Gemeinde in Piura ein 
gesegnetes Tauffest. Zwei Frauen 
gaben klare Zeugnisse ihrer christ- 
lichen Überzeugung und wurden 
getauft. Eine Anzahl von Ungläubi- 
gen war dazu erschienen. Auch die 
Mahlzeiten für Ehepaare finden 


noch immer statt und ziehen viele 
Gemeindefremde an. Neuerdings 
wird ähnliches auch für Unverhei- 
ratete der Gemeindefamilie geboten. 
Die Sonntagsmorgengottesdienste, 
mit mehr als vierzig Teilnehmern, 
bleiben auch weiterhin gut besucht. 
Und drei Kinderklassen deuten auf 

eine geistlich starke Zukunft. ® 
(Rundbrief) 





Mit MBM/S 
-in Cali, Kolumbien - 





ae und Joan Godard ver- 
richten in Kolumbien Jünger- 
schafts- und Missionsdienst unter 
der kolumbischen Jugend. Jugend- 
teams, die sich für jeweils drei 
Monate bilden, erhalten Training in 
der praktischen Arbeit in Straßen- 
mission, in Drogenzentren, mit 
Jugendgruppen und Straßenkindern 
und unternehmen kurzzeitige Mis- 
sionsreisen ins ländliche Kolumbien. 
Ziel dabei ist, in der kolumbischen 
Jugend eine Vision zur Mission zu 
erwecken und sie für den zukünfti- 
gen Dienst als Pastore und Missio- 
nare vorzubereiten. 

Trever meint in seinem letzten 
Rundbrief, daß kolumbianische 
Christen eine Schuld abzuzahlen 
haben, hauptsächlich an die Wou- 
nana Leute, die weitaus unerreicht 
vom Evangelium bleiben. Als er vor 
einiger Zeit einheimische Dörfer am 
San Juan Fluß besuchte, traf er we- 
der eine Gemeinde noch einen einzi- 
gen Christen in den einunddreißig 
Ortschaften. 

Der Monat März wurde als Monat 
der Mission erklärt. Schon im Okto- 
ber vergangenen Jahres hatte sich 
ein nationales Missionskomitee 
gebildet, das sich die Aufgabe stellte, 
“eine Vision und einen organi- 
satorischen Unterbau zu schaffen 
und entwickeln, um kolumbische 
Missionare zu rufen, auszubilden 
und auszusenden”. Seitdem wurde 
daraufhin ausgerichtetes Material 
geschrieben und Arbeitsseminare 
für die Gemeinden entwickelt. 

Bei einem Missionskongreß in 
Panama City versammelten sich fast 
viertausend Lateinamerikaner, um 
sich über Weltmission zu informie- 
ren und zu entdecken, wie Gott 
Lateinamerikaner in der Mission 
braucht und brauchen will. 

Ermutigend, auch besonders in 





Hinsicht auf kolumbische Missio- 
nare, ist Einer, ein junger Mann, 
der in den vergangenen zwei Jahren 
bei der Familie Godard gewohnt hat. 
Am 14. März heiratete er Girleza, 
ein ehemaliges Mitglied von Mikuco, 
eine Jugendmission in Kolumbien. 
Zusammen haben sie vor, im näch- 
sten Herbst das Bibelseminar in 
Cali zu besuchen. Vielleicht werden 
sie die ersten M.B. Missionare, die 
von der einheimischen Gemeinde 
Kolumbiens ausgesandt werden!® 
(Rundbrief) 





Mit MBW/S 
- in Österreich — 





D: M.B. Gemeinde in Gmunden, 
in der Richard und Hazel 
Funk wirken, beschäftigt sich zur 
Zeit mit dem Kauf eines Bürokom- 
plexes mit einer Fläche von 2900 
Quadratmeter. Wenn die Verhand- 
lungen positiv ausgehen, stehen sie 
vor Ende des Jahres vor einem 
großen Umbauprojekt. 

Für den 13. April war eine Taufe 
geplant, und für den 26. April eine 
Hochzeit. Das junge Ehepaar, Elisa- 
beth und Götz, sind neu in ihrem 
christlichen Leben und lassen sich 
gerne Rat geben. Sie wie auch Eliza- 
beths zehnjähriger Sohn stehen 
jedoch vielen neuen Herausforderun- 
gen gegenüber. 

Auch in der Gemeinde sind die vie- 
len Nöte unter den Leuten heraus- 
fordernd. Dabei ist die Unter- 
stützung durch Professor Al Dueck 
von Fresno durch e-mail eine wirk- 
liche Hilfe. Oft hat es den Anschein, 
daß eine überstandene Krise sofort 
von einer anderen gefolgt wird. 

Ein gerne gesehener Höhepunkt 
war das Kinder-Weihnachtspro- 
gramm, zu dem mehr als sechzig 
Gäste erschienen. Zusammen hatten 
sich über einhundertfünfzig Leute 
versammelt, um die musikalische 
Weihnachtsvorstellung zu genießen. 

Ermutigend war auch das erste 
Eheseminar der Gemeinde mit elf 
Ehepaaren. Auch die Bücherti-sche 
an drei Wochenenden in Gmu-den 
und Laakirchen waren sehr erfolgre- 
ich. Viele Bücher wurden verkauft, 
und Leute nahmen sich die Zeit zu 
Gesprächen. Eine Freizeit für 
MBM/S Mitarbeiter im Januar war 
erbaulich für alle Teilnehmer. 

Die Gemeinde betet für: 


** die Frauenfrühstückstreffen 

** Zeugnisse und Lichtbilder einer 
russischen Mission 

** und den bevorstehenden Gemein- 
deausflug.® (Rundbrief) 





Mit MBM/S 
-in Säo Paulo, Brasilien — 





E; hatte schon eine ganze Woche 
geregnet, als Ray und Judy 
Harms-Wiebe sich im November 
vergangenen Jahres mit ihrer 
Gemeinde für ein Tauffest im Freien 
vorbereiteten. Drei Neubekehrte 
hatten sich in letzter Minute 
entschie-den, nicht dabei zu sein, 
und es sah aus, als ob der Regen das 
Fest ver-derben würde. 

Aber nach Gebet verzogen sich die 
Wolken, und froh begab die Gemein- 
de sich auf den einstündigen Weg zu 
einem Landhaus außerhalb von Säo 
Paulo. Sogar eine beträchtliche 
Gruppe von Gemeindefremden war 
mitgereist. Zehn Täuflinge legten 
ihre Zeugnisse ab und wurden 
getauft. Drei weitere wollten Mit- 
glieder der Gemeinde werden. Alle 
sprachen über Gottes lebensverän- 
derndes Werk in ihnen und wie sie 
die Liebe der Gemeinde schätzen 
gelernt hatten. Ein Wunder Gottes 
war geschehen, denn einige waren 
vom Spiritualismus in das Licht 
Gottes gekommen, während ein 
Mann, der mit seiner Frau getauft 
wurde, ein ehemaliger Alkoholiker 
gewesen war. 

Menschen aus den verschiedensten 
religiösen Hintergründen besuchen 
die Bibelklassen der Gemeinde. 
Gruppenleiter möchten gerne, daß 
alle Jesus Christus als Licht der 
Welt erkennen. 

Vom 9. bis zum 24. Januar erhielt 
die Gemeinde tüchtige Hilfe von 
einem Team der kanadischen M.B. 
Jugendmission (YMI), das seine Zeit 
zwischen Dienst unter den Jugend- 
lichen der Mittelklasse und der 
Arbeit mit Straßenkindern teilte.® 

(Rundbrief) 


Bw 
Guatemala - Früh im Jahr 1996 
machten MBM/S Missionare Juan 
und Olga Martinez mit ihren 
Kindern Xaris und Josue einen vier- 
monatigen Heimaturlaub in den 
USA. Juan beendigte sein Doktor- 
studium in der Schule für Weltmis- 
sion am Fuller Seminar und gradu- 


ierte am 9. Juni, einen Tag vor ihrer 
Rückkehr nach Guatemala. In 
Guatemala arbeiten sie mit dem 
intermennonitischen Seminar 
SEMILLA. Obwohl sie ihr Haus so 
vorfanden, wie sie es verlassen hat- 
ten, ist das Land im allgemeinen 
sehr unruhig. Der 30jährige Bürger- 
krieg in Guatemala wurde am 29. 
Dezember vergangenen Jahres 
durch das Unterschreiben eines 
Friedensvertrags beendigt. Trotz- 
dem drohen hohe Preise, Arbeits- 
losigkeit, Verbrechen und Unruhe 
der Bevölkerung. Unter der wachs- 
enden Studentenzahl bei SEMILLA 
ist eine erneute Vision für Mission 
erkennbar. Das Bauprojekt, zu dem 
bis jetzt achtzigtausend Dollar 
zusammengekommen sind, wird 
voraussichtlich Mitte 1997 weiterge- 
führt werden. Auch der Verkauf 
christlicher Literatur ist, wegen dem 
wachsenden Interesse an der 
anabaptistischen Auffassung des 
Friedens, gestiegen. ® 


Anfragen oder Spenden für 
MBWVS richtet man bitte an: 


MENNONITE 
BREIHREN 
MISSIONS 


SERVICES 


Steve Klassen, MBM/S 

302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. 

Canada V2T 2K7 

Telefon: (604) 853-6959 

Fax: (604) 853-6990 
Compuserve: 74514,2130 
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MCC Nachrichten 


EB» halbe Schale Reis - das ist 
die Tagesration an Nahrung für 
die Menschen in Nordkorea. Zusätz- 
lich suchen sie nach eßbaren Blät- 
tern, Wurzeln und wilden Pflanzen. 

Vertreter der Vereinigten Nationen 
(UNO), die kürzlich das politisch 
isolierte Nordkorea besuchten, 
berichten von Anzeichen der Unter- 
ernährung bei Kindern, die “ganz 
eindeutig von kleinerem Wuchs” 
sind, und weisen warnend darauf 
hin, daß die gesamte Bevölkerung 
von 23 Millionen Menschen schwä- 
cher wird. 

Die Regierung Nordkoreas hat er- 
klärt, daß dem Land noch in diesem 
Frühjahr die Nahrungsmittel ausge- 
hen werden. MCC hat sich mit der 
katholischen Hilfsorganisation “Ca- 
ritas” und anderen Gruppen zusam- 
mengetan, um Nahrungsmittelnot- 
hilfe nach Nordkorea zu schicken 
und damit die drohende Hungersnot, 
wenn möglich, abzuwenden. Meh- 
rere Staaten, darunter die USA und 
Canada, haben ebenfalls Hilfe be- 
reitgestellt, wenngleich nur einen 
Bruchteil des Bedarfs. 

MCC stellte $150,000 (US) zum 
Kauf von Mais und Reis aus Viet- 
nam bereit, die im April in Nord- 
korea eintreffen sollten. MCC 
schickt außerdem 115,200 Büchsen 
mit Fleischkonserven aus seinen Be- 
ständen in Pennsylvania und Kan- 
sas, die im Mai eintreffen sollten. 

MCC-Canada arbeitet gemeinsam 
mit anderen kanadischen Gruppen 
an der Bereitstellung von fünfzehn- 
tausend Tonnen Weizen über die 
“Canadian Foodgrains Bank” 
(CFGB). Im vergangenen Jahr hatte 
MCC mit den gleichen Partnern 
bereits 4350 Tonnen Reis aus Thai- 
land für Nordkorea beschafft. *1995 
und 1996 haben Überschwem- 
mungen im Sommer 360,000 Hektar 
Ackerland zerstört”, berichtet Ann 
Martin, MCC-Direktorin für Ost- 
asien. 

Martin weist darauf hin, daß die 
Nahrungsmittelkrise auch durch die 
staatliche Landwirtschaftspolitik 
Nordkoreas ausgelöst wurde. “Beo- 
bachter berichten, daß die jährliche 
Getreideproduktion seit dreizehn 
Jahren rückläufig ist, aber daß Men- 
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Fleisch und Getreide 


- für Nordkorea -— 


schen vor der Über- 
schwemmung mit dem 
Mangel immer noch 
irgendwie zurechtka- 
men”, erklärt sie. Un- 
geachtet der schwieri- 
gen politischen Lage f 
ist es MCC “ein An 
liegen, Hungernden 
zu essen zu geben, wo 
sie auch sein mögen, ®° 
auch in Nordkorea”, PS7-3 
sagt Martin. = 

Die Nahrungsmittel- 
hilfe von MCC wird 
von der Caritas mit 
Unterstützung der 
UNO-Organisation 
WEP (Welternährungsprogramm) 
verteilt. WEP wird auch bei der 
Überwachung mitwirken, um sicher- 
zustellen, daß die Hilfe wirklich die 
Bedürftigsten erreicht. Die Regie- 
rung Nordkoreas hat kürzlich WEP- 
Mitarbeitern die Erlaubnis erteilt, 
das gesamte Land zu bereisen. 

MCC hat selbst keine Mitarbeiter 
in Nordkorea. “Hilfsorganisationen 
weisen darauf hin, daß die Nah- 
rungsmittelknappheit in Nordkorea 
derzeit schlimmer ist als die in 
Äthiopien, die Anfang der achtziger 
Jahre dort eine Million Menschen 
das Leben kostete”, sagt Martin. 
1984 fehlten in Äthiopien, wo 
achtundvierzig Millionen Menschen 
leben, fast zwei Millionen Tonnen 
Nahrungsmittel. In Nordkorea — mit 
einer Bevölkerung von fast vier- 
undzwanzig Millionen - betrug das 
Defizit 1996 fast zwei Millionen Ton- 
nen. 

In den kommenden Monaten wird 
der Hunger besonders groß sein, da 
die nächste Ernte erst im Oktober 
zu erwarten ist. Die Menschen ver- 
kaufen ihre Haushaltsgegenstände, 
um Nahrungsmittel zu bekommen. 
Martin meint: “Die Nahrungsmittel- 
hilfe im nächsten halben Jahr wird 
viele Menschenleben retten.” 

Die zehnmonatige Lobbyarbeit von 
MCC-Canada, der CFGB und eini- 
gen kirchlichen Partnern in Canada 
erwies sich als erfolgreich, da Cana- 
da seine Zustimmung gab, die Hilfe 
der Organisationen für Hungernde 
in Nordkorea mit staatlichen Mit- 











Nordkoreaner erhalten ihre Tagesrationen 
von einhundert Gramm Reis pro Person 
(MCC Photo: Rick Fee) 


teln zu fördern. 

Diese Entscheidung ermöglicht es 
der CFGB, 3.6 Millionen kanadische 
Dollar, die ihr von der staatlichen 
kanadischen Entwicklungshilfebe- 
hörde “Canadian International De- 
velopment Agency” (CIDA) zur Ver- 
fügung gestellt wurden, zur Liefe- 
rung von fünfzehntausend Tonnen 
Getreide nach Nordkorea einzuset- 
zen. Bislang durfte die CFGB CIDA- 
Gelder nicht für Nordkorea einset- 
zen, weil das Land nicht auf der 
Liste der Empfängerländer kanadi- 
scher Entwicklungshilfe stand.® 

(MCC Nachrichten) 


Große Dürre 
-in Kenia, Afrika - 


ehrere Jahre sehr niedriger 
Regenfälle haben große Teile 
Kenias ausgetrocknet. Die Folgen 
sind weitlaufende Mißernten und 
Verlust von Viehherden. Viele Men- 
schen sind so hungrig, daß sie schon 
ihr Saatgut aufgegessen haben. 
MCC-Mitarbeiter arbeiten jetzt an 
einem Plan um achttausend Men- 
schen für sechs Wochen mit Nah- 
rung zu versorgen. MCC bringt 
ebenfalls Mais, Bohnen, Sorghum 
Samen und Wasserbehälter in die 
Maasai Dörfer. Viele der großen 
Hilfsorganisationen helfen den Men- 
schen in den schwerbetroffenen 
nördlichen Gegenden. MCC wird 
sich hauptsächlich auf die Maasai 
Dörfer im Süden konzentrieren. Die 
Wajir Friedensgruppe erhielt vier- 








zehntausend Dollar vom MCC für 
den Wassertransport. 

Erna und Larry Loewen-Rud- 
gers, Direktor der MCC Programme 
in Kenia, besuchten diese Dörfer. 
Dorfschulen waren geschlossen, da 
die Kinder zu schwach sind zur 
Schule zu gehen. Einige Gesundheits- 
kliniken mußten wegen Wasserman- 
gel ihre Türen schließen. Menschen 
müssen bis zu dreißig Kilometer 
gehen um Wasser zu holen. 

Farmer versuchen ihre Kühe zu 
verkaufen — manche brachten nur 
drei oder vier Dollar. Andere trieben 
ihr Vieh nach Tansania in der Hoff- 


Blindgängergefahr 


-in Laos - 


ie Zeiten haben sich geändert. 


nung auf Gras und Wasser, aber die 
schwachen Tiere starben auf dem 
langen Weg. Maasai schlachten tra- 
ditionsgemäß nur ihre Ziegen und 
Schafe, Kühe gelten als “Geld in der 
Bank”. 

Zwei MCC-Freiwillige, Carolyn 
Schan und Melody Mast, arbeiten 
unter den Maasai, eine Minoritäts- 
gruppe in Kenia, für ihre bunten 
Perlarbeiten bekannt. Schan und 
Mast helfen den Frauen ihre Hand- 
arbeiten zu verkaufen. Sie unter- 
richten auch Englisch und halten 
Klassen für Lesen und Schreiben. ® 

(MCC Nachrichten) 


Bis vor kurzem war die Stimme [5 
von MCC eine von ganz wenigen, die 


auf die Problematik von nicht-explo- 
dierten Bomben aus dem Vietnam- 


krieg in Laos aufmerksam machten. | 
Inzwischen sind viele hinzugekom- | 
men, darunter auch die US-Streit- | 


kräfte. 


Im Mai 1996 hat die US-Regierung | 
mit der Bereitstellung von Geräten, | \ 


Fahrzeugen und Technikern zur 
Ausbildung von Laoten begonnen - 
bislang wurden einhundertfünfzig 
Personen zur Minenentschärfung 


und zweiunddreißig zur Aufklärung |° 


der Bevölkerung ausgebildet. 

Ende 1995 haben die Vereinten 
Nationen einen Treuhandfond zur 
Minenräumung in Laos angelegt. 
Mittlerweile haben acht Länder über 


Eine junge Frau in Laos 
pflanzt Reissetzlinge 
(MCC Photo: Howard Zehr) 


sieben Millionen Dollar für den Fond zugesagt. Über eine Einrichtung 
namens “UXO Lao” koordiniert die laotische Regierung diese laufenden 
Minenräumungsaktionen, die sich mittlerweile auf vier Provinzen 
erstrecken. 

Viele sind der Meinung, daß die Öffentlichkeitsarbeit, die Experimente 
zur Minenräumung und das dreijährige Minenräumungsprojekt von 
MCC hier eine Vorreiterrolle gespielt haben. 

D ie Bemühungen von MCC, nicht explodierte Splitterbomben in laoti- 

schen Dörfern zu räumen, legen es nahe, daß mennonitische und 
Brüder-in-Christo Gemeinden auch die internationale Kampagne zur 
Abschaffung von Landminen unterstützen. Landminen und Splitter- 
bomben führen noch lange nach dem Ende von Kriegen zu Verletzungen 
und Todesfällen. 

MCC-Mitarbeiter rufen die Unterstützer von MCC in Canada und in 
den USA dazu auf, sich an die USA zu wenden und darauf zu drängen, 
daß US-Vertreter an einer Konferenz im Dezember 1997 in Canadas 
Hauptstadt, Ottawa, teilnehmen und dort einen Vertrag über die 
Abschaffung von Landminen unterzeichnen. Die Vereinigten Staaten 
haben sich bereiterklärt, Landminenexporte in Zukunft zu verbieten, 
haben bislang aber keinen Termin für das Verbot festgelegt.*® 

(MCC Nachrichten) 





Zehnjähriges Bestehen 
- in Florida, USA - 


ünfunfvierzig Familien in “Little 
Haiti”, einem armen Stadtviertel 
in Miami (Florida), besitzen heute 
ihr eigenes Haus, alles durch die 
Arbeit von der “Little Haiti Housing 
Association” (LHHA). Die gemein- 
nützige Agentur feierte am 21. März 
ihr 10jähriges Bestehen. 
MCC-Mitarbeiter Jon Nofziger, 
der von 1986 bis 1988 in Süd-Florida 
arbeitete, merkte damals die Woh- 
nungsnot in Little Haiti. Nach meh- 
reren Versammlungen mit Gemein- 
deleitern entstand die “Little Haiti 
Housing” Agentur. 






‘ \ 


Yva, Yvanley und Rodney Guer- 
vil kauften ihr Haus durch die 
“Little Haiti Housing” Agentur. 
Rodney ist Mitglied des LHHA 
Vorstandes (MCC Photo: LHHA) 


Das Anfangskapital sammelte die 
Familie Nofziger. Die LHHA Ver- 
einigung wurde im März 1987 zu 
einer gemeinnützigen Gesellschaft 
erklärt. LHHA bietet verschiedene 
Dienste an: Vermittlung zwischen 
Hausbesitzer und Mieter, Hausreno- 
vierungen und Neubauten, Budget- 
und Kreditberatung und Schulun- 
gen für künftige Hausbesitzer. Alle 
Klassen werden in der haitischen 
“Creole”-Sprache unterrichtet. 

1988 übernahm der Prediger Pad- 
dy Poux die Leitung der Organisa- 
tion, und Ende 1990 trat der jetzige 
Direktor David Harder diese Ar- 
beit an. 

LHHA hat inzwischen einen Apart- 
mentblock mit sechsundfünfzig 
Wohnungen erworben und ist zur 
Zeit dabei, Renovierungsarbeiten zu 
machen. Der Bau eines Wohnungs- 
komplex mit vierundzwanzig Woh- 
nungen soll Ende des Jahres begin- 
nen. Verhandlungen für den Kauf 
eines Apartmentblocks mit 512 
Wohnungen machen Fortschritte. ® 

(MCC Nachrichten) 
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MCC - Aus einer geschichtlichen 
Niederschrift der Jahre 1920 bis 
1925 geht hervor, daß das mennoni- 
tische Hilfwerk, Mennonitisches 
Zentralkomitee (MCC = Mennonite 
Central Committee), diese Bezeich- 
nung schon seit dem 27. Juli 1920 
trägt. Damals trafen sich Vertreter 
einiger nordamerikanischen Zweige 
der mennonitischen Glaubensfamilie 
in Elkhart (Indiana, USA) und 
beschlossen eine gemeinsame Not- 
hilfe in Süd-Rußland. Das neuge- 
gründete “Mennonite Central Com- 
mittee” sollte alle nötigen Hilfs- 
waren einkaufen, den Transport 
sichern und die gerechte Verteilung 
der Hilfsgüter vor Ort überwachen. 
Gemeinsam beschloß man, daß von 
einer jeden Gruppierung von Men- 
noniten nur ein Vertreter auf den 
zukünftigen Sitzungen das Mit- 
spracherecht haben würde. Die 
ersten dieser gewählten Vertreter 
waren Levi Mumaw aus Scottdale 
(Pennsylvania) für die Mennoniten 
Konferenz (OM), H.H. Regier aus 
Mountain Lake (Minnesota) für die 


Ein neuer Videofilm vom MCC 
zeigt einen Tag im Leben von 
“arbeitenden Kindern” in Boli- 
vien. Der Film, “Die Kinder” (spa- 
nisch: Los Ninos), folgt Samuel 
(Bild) und Victor Ardalla aus 
Santa Cruz/Bolivien einen Tag 
lang und dokumentiert, wie sie 
zur Schule gehen, im Haushalt 
helfen und an einer belebten 
Straßenkreuzung Windschutz- 
scheiben saubermachen. Die 
Videoaufzeichnung stellt (in 
englischer Sprache) ein MCC-Pro- 
gramm vor, das “arbeitenden 
Kindern” wie Samuel und Victor 
Freizeitmöglichkeiten und Nach- 
hilfe anbietet, damit sie die 
Schule besuchen und sich somit 
eine bessere Zukunft sichern. 
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Mennonitenkonferenz (GC), und 
P.C. Hiebert aus Hillsboro (Kan- 
sas) für die Konferenz der Mennoni- 
tischen Brüdergemeinden. 

(M.B. Archiven) 

® 

Guatemala - MCC braucht noch 
drei weitere Arbeitsteams von je- 
weils sechs bis acht Personen, um 
beim Bau eines Studienzentrums für 
Mennoniten der ethnischen Gruppe 
der K’ekchi’ in Guatemala zu helfen. 
Das Zentrum wird den jungen Leu- 
ten der K’ekchi’, die derzeit meist 
dem Lockruf der Stadt folgen, dring- 
end benötigte Möglichkeiten der Bil- 
dung und Berufsausbildung am Ort 
verschaffen. In der Stadt verlieren 
die jungen Menschen oft ihre kul- 
turellen Wurzeln und familiäre 
Zugehörigkeit. 

® 
Rußland - MCC-Mitarbeiterinnen 
Ruth Ann Stauffer und Cheryl 
Hochstetler-Shirk wurden beim 
Internationalen Frauentag vom Zen- 
tralbezirk in Moskau anerkannt. 
Durch die MCC Partneragentur 
“Compassion Ministries” (Dienste 
der Barmherzigkeit) überreichte 
ihnen der Präfektur der lokalen 
Regierung Teegeschirr. “Die Aner- 
kennung war eine öffentliche Dank- 
sagung für die Hilfe, die MCC den 
notleidenden Menschen in Moskau 
und Umgebung erteilt,” sagte Stauf- 
fer, die als MCC-Koordinator von 
Sozialdiensten in Rußland und der 
Ukraine dient. Lebens- und Hilfs- 
mittel vom MCC helfen Notleiden- 
den in Gefängnissen, Waisenhäu- 
sern, Krankenhäusern und anderen 
Agenturen in Moskau. “Der Interna- 
tionale Frauentag ist in Rußland wie 
in der Ukraine ein wichtiger Feier- 
tag,” meint Stauffer. “Es ist ein Tag, 
an dem alle Frauen geehrt werden.” 
Sie erhalten Blumen, Schokolade, 
Tee oder andere Geschenke. Es gibt 
Jedoch auch einen Feiertag spezi- 
fisch für Männer. 

2 
Fleischkonserven - Zum ersten 
Mal der fünfzigjährigen Geschichte 
des mennonitischen Hilfswerks, 
MCC, wurde das riesige fahrbare 
Einkochgerät für die Konservierung 
von Fleischwaren in Canada einge- 
setzt. Vom 28. April bis zum 2. Mai 
verarbeiteten Freiwillige dreißig- 
tausend Pfund Rindfleisch für 
Notlinderung im Übersee und ver- 


legin erstellen das erste 
Lehrbuch in Beschäftigungs- 
therapie für vietnamesisches 
Fachpersonal. Als spät 1996 der 
MCC-Einsatz von Gail Dick zu 
Ende ging, machte sie einen 
Rückblick auf die zweieinhalb 
Jahre Ausbildung, die sie gemein- 
sam mit ihrer Kollegin, Frau 
Lien, durchgeführt hatte. Die 
beiden lasen noch einmal ihre 
Materialien Lektion für Lektion 
durch und erstellten dabei ein 
Lehrbuch über Beschäftigungs- 
therapie für ausgebildete Fach- 
kräfte im Gesundheitswesen, 
erstmalig in vietnamesischer 
Sprache. Das illustrierte Werk 
von 220 Seiten wird jetzt von 
Fachpersonal für die Arbeit mit 
behinderten Kindern verwendet. 
(MCC Photo: Betsy Headrick McCrae) 





packten die fertigen Dosen in Kar- 

tons. Die Universität von Guelph 

(Ontario) stellte ihre Räumlichkei- 

ten zur Verfügung. Das Fleisch wur- 

de von “Agriculture” and “Agri-Food 

Canada” geprüft. (Mennonite Reporter) 
= 


MCC-Zentrum - Auf der Jahressit- 
zung 1997 von MCC-US im Februar 
wurde erwogen, das MCC-Hauptbüro 
aus dem Städtchen Akron (Pennsyl- 
vania) in eine Großstadt zu verlegen. 
Nach Angaben einer Studienkommis- 
sion würde ein Umzug zur Großstadt 
das Büro näher zu den Leuten brin- 
gen, die im MCC jetzt weniger vertre- 
ten sind. Die Frage, ob es finanziell 
eine gute Entscheidung wäre, wurde 
ebenfalls diskutiert. Für jetzt wurde 
die Entscheidung aufgeschoben; die 
Angelegenheit wird aber bei der 
nächsten Sitzung auf der Tagesord- 
nung stehen. Auf der diesjährigen 
Sitzung wurde ein Haushaltsplan in 
Höhe von 4.7 Millionen Doller (US) 
angenommen. (Der Bote) 


10,000 Seifenstücke 


Jedes Jahr liefert das MCC Seifenstücke in der Verpackung an Länder wie Haiti, 
Westbank, Ukraine, das frühere Yugoslawien und sogar den Vereinigten Staaten. 
Sie erfahren von Ihrem nächstliegenden MCC-Büro, wo die Seife abgeliefert werden 
kann. Auch selbstgemachte Seifenstücke werden gerne entgegengenommen. 
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Aus der mennonitischen Welt 


Niemand ist ihm gleich 


anchmal könnte man anneh- 

men, daß P.B. Arnold die 
ganze M.B. Konferenz in Indien dar- 
stellt: 
* als langzeitiger Präsident des Ge- 
neralkonzils hat er bedeutenden 
Einfluß an den Entscheidungen der 
Konferenz 
* als Kassenwart der M.B. Grund- 
stücks-Gesellschaft bestimmt er zum 
größten Teil, wie die Guthaben der 
Konferenz verwaltet werden 
* als Vorsitzender der Gemeinschaft 
des mennonitisch-christlichen Dien- 
stes, einer Schirmgesellschaft für 
alle mennonitischen Gruppen in In- 
dien, übersieht er Projekte, die Men- 
noniten Brüder mit ihren Part- 
nerkonferenzen unternehmen 
* als Mitglied des Exekutiv-Vor- 
standes der Mennonitischen Welt- 
konferenz hat er eine einflußreiche 
Stimme in der globalen mennoniti- 
schen Welt. 


Afrika - Christen in Afrika, Angola 
und Mosambik bitten immer wieder 
um portugiesische Schriften, Neue 
Testamente und “Mensageiros” 
(Lebensbrot-Kalender). Eine dieser 
ehemaligen portugiesischen Kolo- 
nien, Angola, bat um 150,000 “Men- 
sageiros”, um nach den vielen Jah- 
ren der Revolution nun ihr Land zu 
evangelisieren. Das brasilianische 
Hilfswerk “Associacäo Menonita 
Beneficente” (AMB) hat für 1997 
dreihunderttausend “Mensageiros” 
gedruckt. Demnächst sollen fünfzig- 
tausend Mensageiros mit einem 
Container über den Ozean nach Afri- 
ka transportiert werden. Durch por- 
tugiesische Literatur, Neue Testa- 
mente und Kinderbibeln werden 
viele tausend Menschen erreicht - 
eine tolle Gelegenheit, die Botschaft 
des Glaubens und Lebens in den 
afrikanischen Kontinent hineinzu- 
tragen. (Peter Pauls, Curitiba, in Der Bote) 


Konferenzfest - Der spanisch- 
sprachige Teil der M.B. Konferenz in 
Paraguay feierte neulich das 40. 
Jubiläum seiner Entstehung. Die 
Missionsarbeit dieser Gruppe 
begann 1954 mit Albert Enns, der 
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Durch diese wichtigen Ämter, die 
er bekleidet, ist es einfach zu erken- 
nen, warum P.B. Arnold ein Haupt- 
spieler in der derzeitigen Uneinig- 
keit der Leiterschaft ist. Deshalb ist 
er auch der Mittelpunkt der Kritik 
und mancher Schmeichelei. Eigent- 
lich verdient er beides. 

Neben seiner Teilnahme an unzäh- 
ligen Gemeindeversammlungen ist 
er auch ein national respektierter 
Chirurg, der das M.B. Medical Cen- 
tre (MBMC) in Jadcherla leitet. 
Durch seine Beziehungen ist das 
Zentrum zu einem der führenden 
christlichen Krankenhäuser in der 
Umgebung geworden. 

Die Arbeit wurde vor 45 Jahren 
von der amerikanischen M.B. Mis- 
sion (heute Mennonite Brethren 
Missions/Services, MBM/S) begon- 
nen. Der Arzt Jake Friesen war 
grundlegend in der Entwicklung 
eines medizinischen Dienstes, der 


christliche Literatur von Haus zu 
Haus verteilte, um den Leuten das 
Evangelium zu bringen. Als Folge 
dieser Arbeit wurden einige kleine 
Gemeinden gegründet, einige in 
Asunciön, andere in Ostparaguay. 
Heute gibt es in Ostparaguay vierzig 
Gemeinden in einer Konferenz, die 
von etwa siebzehn Predigern und 
anderen Gemeindearbeitern betreut 
werden. Das Wort Gottes wird ge- 
predigt, und die Mitglieder empfan- 
gen Betreuung und Unterstützung. 
(Die Mennonitische Post) 


Schweiz - Bei einer Gemeinde- 
Delegierten Versammlung der Kon- 
ferenz der Mennoniten der Schweiz 
im März 1997 wurde ein Zusammen- 
schluß der Werke “Schweizerisches 
Mennonitisches Evangelisations- 
komitee” (SMEK) und “Schweizer- 
ische Mennonitische Organisation 
für Hilfswerke” (SMO) bejaht. Nach 
detaillierten Vorarbeiten eines 
Arbeitsausschusses mit Vertretern 
von SMEK, SMO und anderen Per- 
sonen, sind die Strukturen für eine 
zukünftige vereinte Organisation im 
wesentlichen geklärt. Dieser neue 
Arbeitszweig soll “Schweizerische 





sich zur Eröffnung eines Kranken- 
hauses mit 150 Betten entwickelte. 
Heute hat das Krankenhaus drei- 
hundert Betten. P.B. Arnold ist 
nicht nur der Hauptgeschäftsführer 
von MBMC, sondern auch der Chef- 
arzt. Das Krankenhaus nimmt 
Patienten von allen Kasten, wirt- 
schaftlichen Klassen und Religionen 
an. Die Kosten sind vorausgesetzt - 
einhundert Dollar für sämtliche 
Operationen. Die Patientengebüh- 
ren, die die Operationskosten dek- 
ken, gehen direkt an das Kranken- 
haus. Alle Arzte, Arnold eingeschlos- 
sen, erhalten nur ein niedriges 
Gehalt. Mit Hilfe von MBM/S und 
MCC ist es möglich, alle Kosten zu 
decken. Christliche Krankenhäuser 
in Indien erhalten keine Unter- 
stützung von der Regierung. Patien- 
ten, die in MBMC aufgenommen 
werden, bekommen gewissenhafte 
Pflege und ein christliches Zeugnis. 
Wegen Mangel an Personal und 
Hilfsmitteln ist die Zahl der christ- 
lichen Krankenhäuser in Indien in 
den letzten dreißig Jahren von acht- 
hundert auf 160 geschrumpft. 
(The Christian Leader) 


Mennonitische Mission” (SMM) hei- 
ßen. Das Führungskomitee von sie- 
ben Personen ist verantwortlich für 
die Bereiche Personal, Finanzen, 
Projekte, Beziehungen und Wer- 
bung. Die angebotenen Dienste des 
Missionswerks bleiben dieselben, 
man will aber vermehrt Verbindung 
und Zusammenarbeit mit anderen 
Missionsorganisationen anstreben. 
(Perspektive) 


Rücktritt - Prediger Gerhard 
Ratzlaff, der zehn Jahre als Schrift- 
leiter des Blattes “Gemeinde unter 
dem Kreuz des Südens” diente, ist 
von seinem Amt zurückgetreten. Sei- 
ne historischen Kenntnisse haben 
dem Leser viele wertvolle und inte- 
ressante Informationen geboten. Er 
wird weiterhin das Geschichtsarchiv 
füh-ren und im Bibelinstitut in Asun- 
ciön unterrichten. Vietor Wall hat 
die Stelle des Schriftleiters übernom- 
men. (Gemeinde unter dem Kreuz des Südens) 


Ukraine - Das dritte Tauffest der 
Evangelikalen Mennonitengemein- 
den in Zaporozhye fand am 23. 
Februar 1997 statt. Die Gemeinde 
wurde am 16. August 1996 gegrün- 





det. Acht Personen wurden getauft, 
anschließend nahmen vierund- 
zwanzig Personen an der Feier des 
Abendmahls teil. Peter und Susan 
Kehler aus Abbotsford (BC) dienen 
der Gemeinde seit Februar 1996 mit 
der mennontischen Missionsorgani- 
sation “Commission on Overseas 
Mission”. (Mennonite Reporter) 


Überschuß - Zum ersten Mal seit 
1987 überstiegen die Beiträge an die 
nordamerikanische Mennonitenkon- 
ferenz (“GC”) das Ziel des Jahres- 
budgets. Die Einnahmen für 1996 
betrugen $4,389,437 (US) oder 102.8 
Prozent des $4,268,897 Haushalts- 
planes. Als Reaktion auf die Spen- 
den-Tendenz hatten die mennoniti- 
sche Mission im Übersee und andere 
Behörden ihre Haushaltspläne und 
Programme in den letzten Jahren 
reduziert. (Der Bote) 


Anstellungen - Pastor Jim Holm 
aus der Reedley M.B. Gemeinde in 
California hat seinen Dienst nieder- 
gelegt. Er hat eine Anstellung als 
Dekan der Studenten am M.B. Bibli- 
cal Seminary in Fresno angetreten 
und ist gleichzeitig verantwortlich 
für Beziehungen zwischen Seminar 
und Gemeinden. Holm übernimmt 
die Arbeit von John Neufeld, der 
jetzt als Gehilfspastor in der Mcelvor 
Ave. M.B. Gemeinde in Winnipeg 
(Manitoba) dient, und Ron Penner, 
jetziger akademischer Dekan am 
Columbia Bible College in Abbots- 
ford (BC). (Christian Leader) 


Recycling - Seit etwa acht Jahren 
kauft Alma Dyck beschädigte Pup- 
pen von den Altwarenläden der 
Heilsarmee oder anderen Recycling 
Geschäften in Lethbridge (Alberta). 
Sie bessert die Puppen aus und klei- 
det sie mit neuer, handgemachter 
Kleidung. Mehrere Puppen wurden 
schon zu den Weihnachtspaketen 
der Heilsarmee beigelegt. Nachdem 
ihr Augenlicht im vergangenen Jahr 
wesentlich nachließ, macht sie jetzt 
mit Hilfe ihrer Tochter Terry wei- 
ter. Alma begann ihre Puppen- 
sammlung in den 1980er Jahren. Ihr 
Haus in Lethbridge weist eine große 
Sammlung auf. Sie hofft, ihre Pup- 
pen eines Tages ausstellen zu kön- 
nen, um den Erlös dieser Ausstel- 
lung an einen lokalen Wohltätig- 
keitsverein weiterzugeben. Freunde, 


die ihre Puppensammlung besichti- 
gen, werden immer mit einer “Pup- 
pengeschichte” bereichert. 

(Mennonite Reporter) 


Mexiko - Die Herstellung von gu- 
tem Schul- und Sonntagsschulmate- 
rial schließt viel Übersetzungsarbeit 
mit ein, bei welcher mehr als ein 
Dutzend Übersetzer, Korrekturleser, 
Schriftsetzer mit guten Sprach- 
kenntnissen sowie Buchdrucker er- 
forderlich sind. Das Sonntags- 
schulkomitee der Quellen Kolonie in 
Mexiko, unter der Anleitung von 
Joseph Kornelsen und dem Centro 
Escolar Komitee, veranstaltete 
neulich einen Workshop, wo übliche 
Fehler im Übersetzen aufgedeckt 
und einige Grundregeln der Gram- 
matik und Spracheigenschaften vor- 
getragen wurden. Unter der Leitung 
von Eddy und Betty Plett, Victor 
Plett und Gerald Reimer beteilig- 
ten sich etwa 22 Personen. 
(Mennonitische Post) 


Kopie - Die Mennonitische His- 
torische Bibliothek im Goshen Col- 
lege erhielt vor einiger Zeit eine 
Kopie über die Geschichte der Kir- 
che im 16. Jahrhundert, geschrieben 
von Caspar Hedio (1494-1552). Der 
Reformator Hedio war der Haupt- 
prediger an der Kathedrale in Stras- 
bourg (Frankreich) und wird als der 
erste protestantische Geschichtler 
bezeichnet. Die Ausgabe wurde 1582 
in Frankfurt (Deutschland) gedruckt 
und ist eine von nur zwei bekannten 
Ausgaben in den Vereinigten Staa- 
ten. Das Buch wurde wahrscheinlich 
von Johannes Zehr 1841 bei seiner 
Auswanderung von Frankreich nach 
Amerika mitgebracht. John P. 
Zehr, Nachkomme aus der vierten 
Generation, überreichte der Biblio- 
thek das Buch. (MHS Newsletter) 


Menno-Tulpe - Während der West- 
friesischen Blumenschau in den 
Niederlanden im Jahre 1996 - der 
größten Blumenausstellung der Welt 
unter Dach - taufte Annemarie 
Jorritsma-Lebbink (niederländi- 
sche Transportministerin und selber 
Mennonitin) offiziell die “Menno 
Simons” Tulpe. Mit dieser blühen- 
den Auszeichnung für den mennoni- 
tischen Führer wurde sein 500. 
Geburtstag gefeiert. Die dunkelrote 
Tulpe wurde während den letzten 


Jubiläum 

-in Paraguay - 
om 25. bis zum 27. April 1997 
feierte die Kolonie Neuland in 
Paraguay ihr 50. Jubiläum. Vor 
dem Supermarkt, an der Haupt- 
straße, war dazu eine Ehren- 

tribüne errichtet worden. 

Am Freitag gab es, nach dem 
offiziellen Auftakt, die National- 
hymne und die Deutsche Hymne. 
Es folgte ein besinnlicher Teil mit 
einer Erklärung zur Jubiläums- 
feier. Nach den Grußworten der 
Deutschen Botschaft wurden die 
Pioniere, die Indianer, die Latein- 
paraguayer und alle Nachbarn 
geehrt. Dann gab es Grußworte 
von der Regierung, einen Auf- 
marsch und die Enthüllung des 
Denkmals. Die Einweihung des 
Supermarktes, einiger Büros und 
des Antelcogebäudes folgten. 

Nach der Besichtigung des Mu- 
seums gab es eine besondere 
Anerkennung aller Senioren un- 
ter den Neuländern. Als diese vor 
der Tribüne Platz genommen hat- 
ten, wurden auch Gäste, die 
während der Ansiedlung dabei 
waren, vorgerufen. 

Ein gemeinsames Mittagessen 
folgte sowie Besichtigungen und 
Ausstellungen, und Souvenir- 
laden- und Museumsbesuche. Die 
Primar- und Sekundarschule 
waren ebenfalls geöffnet. Abends 
gab es einen volkstümlichen Mu- 
sik- und Liederabend. 

Am Samstag wurden Teilneh- 
mer von Tier- und Maschinen- 
ausstellungen, Pferdesport und 
einem Theaterabend in der 
Schule Neuland wie auch einem 
Theaterstück in der Kirche der 
M.B. Gemeinde unterhalten. Die 
Feier kam mit einem Dankgottes- 
dienst in der Kirche der Mennon- 
itengemeinde zum Abschluß. ® 

(Programm der Feier) 





neunzehn Jahren zu einer wunder- 
baren und voll entwickelten Blume 
entwickelt. Die rote Farbe symbo- 
lisiert die Wärme des mennoniti- 
schen Glaubens. Drei außergewöhn- 
lich gebildete Blütenblätter “umar- 
men” das Herz der Tulpe, welches 
dieser Art, trotz ihrer Einfachheit, 
einen ganz besonderen Charakter 
verleiht. (Der Bote) 
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„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” == 
(Offb. 14,13.) - 9.1 








Margaret Kroeker 7 
(Winkler, Manitoba) 


Margaret Kroeker wurde am 14. 
April 1921 sieben Meilen südlich von 
Morden (Manitoba) geboren. Sie war 
das fünfte Kind von Peter und Mar- 
gareta Kroeker und hatte sieben 
Schwestern und fünf Brüder. 

Im Jahre 1943 wurde sie auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens an Jesus 
Christus, als Erlöser von ihren Sün- 
den, getauft. Einige Jahre später, 
zusammen mit ihren Eltern, wurde 
sie Mitglied der Morden M.B. 
Gemeinde. 1987 wurde ihre Gemein- 
demitgliedschaft zur Winkler M.B. 
Gemeinde überwiesen. Sie schämte 
sich nicht, von Jesus Christus zu 
zeugen. 

Sie war wegen ihrer Handarbeiten 
bekannt und nahm sich gerne die 
Zeit, schöne Dinge für Freunde und 
Nachbarn anzufertigen. Es war ihr 
auch eine Freude, für andere 
“Verenki” zu kochen. Oft sang sie für 
ältere Personen und las denen vor, 
die selbst nicht mehr lesen konnten. 

Die letzten vierzehn Jahre wohnte 
sie im Altersheim, Eventide Home, 
in Rosenort. Seit ihrer Kindheit war 
Margaret kränklich, aber im letzten 
Lebensjahr erlitt sie besonders große 
Schmerzen, über die sie jedoch nicht 
klagte. Seit April 1996 mußte sie 
einige Mal ins Krankenhaus mit 
einem gebrochenen Bein und EIlbo- 
gen, die nicht mehr heilten. Es 
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wuchs in ihr das Verlangen, heim- 
zugehen zum Herrn, wo keine 
Schmerzen und Krankheit sind. 
Diese Sehnsucht wurde ihr am 15. 
Februar 1997 gestillt. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; Schwester Anne; und 
Bruder Pete. 

Es trauern um sie: ihre Brüder 
und Schwestern; und viele Nichten 
und Neffen. 

Der Bibelvers aus 2.Timotheus 4,7 
beschreibt ihr Leben wohl: 

Ich habe den guten Kampf gekämpft, 
ich habe den Lauf vollendet, 
ich habe Glauben gehalten. 

Das Begräbnis fand am 18. Febru- 
ar 1997 im Morden Christian Life 
Centre statt. Mark McKnight und 
Pastor George Baerg dienten mit 
dem Wort. Die Heppner-Schwestern 
beteiligten sich mit segensreichen 
Liedern. 

Margaret Kroeker wurde auf dem 
Southside Friedhof beigesetzt. 


(Tienne Janzen, Korr.) 





Cornelius Hiebert f 
(Clearbrook, BC) 


Cornelius Hiebert wurde seinen 
Eltern, Reinhard und Maria Hiebert, 
am 16. März 1921 als fünftes Kind 
in Podolsk Samara (Sowjetunion) 
geboren. 1924 kam er mit seinen 
Eltern und fünf Geschwistern nach 
Canada, wo drei weitere Kinder ge- 
boren wurden. 

Die Familie ließ sich in der Nähe 
von Saskatoon (Saskatchewan) auf 
einer Farm nieder. Von dort zogen 
sie nach Coaldale (Alberta), wo Cor- 
nelius sich bekehrte. Er ließ sich 
taufen und wurde Mitglied der Men- 
nonitischen Brüdergemeinde. Als 
ernster Jünger Jesu las er seine 
Bibel täglich. Cornelius unterstützte 
auch mehrere christliche Programme 


im Radio und Fernseher. Er liebte 
Musik und erfreute sich und andere 
mit dem Spielen seiner Harmonika. 

1945 zog die Familie nach Matsqui 
(BC), wo er mit seinen Eltern 25 
Jahre lang wohnte. 1959 unterzog er 
sich einer Operation, um die Anfälle, 
die ihn plagten, zu korrigieren. Eine 
dabei erlittene Gehirnblutung verur- 
sachte die Lähmung seiner rechten 
Seite. Trotz physischer Behinderung 
half er seinen Eltern auf der Farm 
und, nach ihrem Umzug 1972, in 
Clearbrook. 

1976 wurde bei ihm Zuckerkrank- 
heit festgestellt. Nach dem Tode 
seiner Eltern zog er in seine eigene 
Wohnung, in der er, mit Hilfe, elf 
Jahre alleine lebte. Als er 1991 ins 
Maple Home kam, verschlechterte 
sich sein Gesundheitszustand trotz 
guter Pflege dauernd, und er wurde 
1994 ins Menno Krankenhaus über- 
führt. Auch in seiner Hilflosigkeit 
behielt er stets eine positive Einstel- 
lung, guten Humor und Lob für 
seine Pfleger. 

Im Oktober 1996 konnte er nur 
noch einige Stunden am Tag im 
Stuhl verbringen. In der Nacht des 
24. Februars ging er friedlich im 
Schlaf zum Herrn. 

Seine Eltern, zwei Brüder und drei 
Schwestern sind ihm im Tode vor- 
angegangen. 

Er wird von seiner Familie ver- 
mißt: Brüder: Alfred, und John in 
Calgary, Henry in Chilliwack; 
Schwestern: Annie Friesen in High 
River (Alberta), und Helen Lorimer 
in Burnaby; sowie von Nichten und 
Neffen, Verwandten und Freunden. 

Die Begräbnisfeier fand am 28. 
Februar 1997 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Pastor Jay Neufeld gele- 
sen; Pastor J.E. Klassen und Jay 
Neufeld dienten mit dem Wort. Der 
Chor und die Versammlung sangen 
etliche Lieder. Nach der Beisetzung 
folgte ein Gemeinschaftsmahl.® 

(Agnes Matties) 


Johnny Janzen 7 
(Winkler, Manitoba) 


Johnny Janzen starb am 25. Fe- 
bruar 1997 im Salem Heim (Wink- 
ler). Er wurde seinen Eltern, John 
und Agnes Janzen, am 1. April 1936 
im Dorf Gnadental (Manitoba) 





geboren. Als die Familie in der Bur- 
walde Gegend wohnte, starben seine 
Mutter und ein Schwesterchen auf 
dem Heimweg in einem unerwar- 
teten März-Schneesturm. Johnnys 
Vater starb im Jahre 1987. 

Es trauern um ihn: seine zweite 
Mutter, Sara Janzen (Klassen); zwei 
Schwestern: Anne und Peter 
Schroeder, und Ruth und Mervin 
Kroeker; zwei Brüder: Clarence und 
Mary Ann, und David und Helen. 

Eine Anerkennung für meinen 
behinderten Bruder... 

“Als ich ein Kind war, glaubte ich, 
Johnny hätte es viel besser als ich. 
Er brauchte nicht zur Schule zu 
gehen noch zu arbeiten, sondern 
konnte den ganzen Tag draußen 
spielen. Erst später überlegte ich es 
mir anders. 

Mit der Zeit wurde Johnny laut in 
der Kirche. Er mußte immer öfter zu 
Hause bleiben, und auch unser 
Gehen und Kommen war davon be- 
einflußt. 

Einmal, als er noch kein Jahr alt 
war, hatte er hohes Fieber, und Mut- 
ter wachte die ganze Nacht bei ihm, 
weil sie dachte, er würde sterben. 
Ein anderes Mal schlug ihm ein 
Pferd an den Kopf. Aber er erholte 
sich immer wieder; Gott muß eine 
Absicht mit ihm gehabt haben. 

Manchmal lief er fort, und wir 
mußten ihn suchen. 

Als Johnny fünf Jahre alt war, 
kam eine neue Mutter in sein Leben. 
Sie und Vater haben ihn vierzig 
Jahre lang treu besorgt. Er war in 
allem abhängig. Seine letzten 
siebzehn Jahre wohnte er im Salem 
Heim, wo er liebevolle Pflege erhielt. 

Jetzt ist Johnny von all seinen 
Behinderungen erlöst. Er hat einen 
neuen Leib und ist in Christi 
Gegenwart. Er lobpreist Gott und 
bringt dem Herrn Ehre. Ihm dort 
zu begegnen ist unsere freudige 
Hoffnung.” 

Das Begräbnis für Johnny fand am 
28. Februar 1997 im Salem Heim 
statt. Die Leitung hatte Kaplan 
John Krahn. Am Klavier diente Ron 
Sudermann. Die Versammlung be- 
teiligte sich mit den Liedern “Jesus 
liebt mich” und “Gott ist die Liebe”. 

Alle Besucher wurden zu einem 
Trauermahl eingeladen. 

Johnny wurde auf dem Winkler 
Friedhof begraben. ® 


(Tienne Janzen, Korr.) 
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Jacob Klassen 7 
(Clearbrook, BC) 


Jacob Klassen wurde am 14. Ja- 
nuar 1903 in Grünfeld (Sibirien) als 
eins von neun Kindern geboren. Sie 
waren drei Brüder und sechs 
Schwestern. 

1925 heiratete er Margareta Falk. 
Die Ehe währte einundsiebzigein- 
halb Jahre, und Jacobs Schwieger- 
tochter erwähnte in ihrem Zeugnis, 
daß er ein guter Ehemann gewesen 
war. 

Da die Gläubigen in der Sowjet- 
union immer größere Unterdrük- 
kung erfuhren und ihre Freiheit sich 
dauernd verminderte, floh seine 
Familie 1929 nach Canada. Auf 
Schlitten verließen sie ihr Dorf im 
kalten März, reisten unter großen 
Schwierigkeiten nach Slavgorod 
und, per Zug, nach Moskau. Nach 
manchen Sorgen und Problemen 
erreichten sie am 29. Oktober 1929 
mit dem Schiff “Montcalm” ihr neues 
Heimatland Canada. 

Arbeit war schwer zu finden. Nach 
einiger Zeit pachteten er und sein 
Schwager David Falk eine Farm in 
Linden (Alberta). Dort besuchten sie 
die örtliche Gemeinde, in der Predi- 
ger N. Rempel diente. Beide, Jacob 
und Margareta, bekehrten sich hier 
an einem Sonntagnachmittag. Mit 
ihren Gästen sangen sie geistliche 
Lieder, und als Jacob sich von 
seinen Knien erhob, sagte er: “Ich 
habe Frieden und bin so froh, daß 
ich die ganze Welt umarmen könn- 
te.” Das war 1933, und er blieb bis 
zu seinem Ende ohne Wanken dem 
Herrn treu. 

Während sie in Linden wohnten, 
wuchs die Kinderschar auf fünf 
Söhne und sechs Töchter. 

1947 zogen sie nach BC, um eine 
Milch- und Beerenfarm zu bewirt- 


schaften. Jacob schätzte die Möglich- 
keit, arbeiten zu können und lehrte 
seinen Kindern dieselbe Einstellung. 

Erst aus Gesundheitsgründen 
verkauften sie ihre Farm und zogen 
nach Chilliwack. Sie blieben in der 
Gemeinde tätig und nahmen beide 
Hobbys auf: zuerst das Fischen, und 
dann das Billiardspielen. 

Jacobs Familie schloß 120 Perso- 
nen - Kinder, Enkel, Urenkel und 
Ururenkel — mit ein (Psalm 27,5). 

Die Begräbnisfeier fand am 25. 
Februar 1997 in der Clearbrook 
M.B. Kirche statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Jacobs Neffen, 
Jack Driediger, gelesen. Prediger 
John E. Klassen und der Kaplan 
vom Tabor Heim, Peter Dueck, dien- 
ten. Der Chor und die Versammlung 
beteiligten sich mit Liedern. 

Ein Gedächtnismahl folgte.® 
(Agnes Matties) 





Mary Brown 
(Winkler, Manitoba) 


Mary Brown, Tochter von Nicolai 
und Maria (Quiring) Wiebe, wurde 
am 21. August 1917 in Orenburg 
(Süd-Rußland) geboren. Ihre Mutter 
starb, als sie ein Jahr alt war. Ein 
Jahr später heiratete ihr Vater Hele- 
na Sawatzky. Diese Ehe wurde mit 
fünf Kindern gesegnet, die jedoch 
alle in früher Kindheit starben. 

Die Familie Wiebe zog im Jahre 
1930 nach Canada und ließ sich in 
Rush Lake (Saskatchewan) nieder. 
Hier besuchte Mary die Schule. Mit 
neun Jahren erkrankte sie an 
Kinderlähmung (Polio), folgedessen 
war sie an Fuß und Bein behindert. 
Trotzdem hielt sie mit anderen 
Schritt. 

In den Depressionsjahren zog die 
Familie nach Swan River (Manito- 
ba). Als 13jährige mußte Mary schon 
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arbeiten gehen, um die Reiseschuld 
und ihren Unterhalt zu bezahlen. 

Sie nahm den Herrn als ihren per- 
sönlichen Heiland an und wurde am 
3. August 1937 in Swan River von 
Prediger Jacob Martens getauft. 

Am 21. Juni 1941 trat sie mit Kor- 
nelius Jacob Brown in die Ehe. Das 
Ehepaar wohnte in Arnaud und 
später in Winkler. 25 Jahre arbei- 
tete sie für Hooge Cleaners in Wink- 
ler. 1980 trat sie in den Ruhestand. 

Schon bald nach ihrer Hochzeit 
nahm sie ihre Eltern zu sich und 
adoptierte mit Kornelius ein kleines 
Mädchen, Elfrieda. Es bestand ein 
bewundernswertes Band der gegen- 
seitigen Liebe in der nun fünfköpfi- 
gen Familie. 

Ihr im Tode vorangegangen ist ihr 
Mann Cornelius, mit dem sie 39 
Jahre Freude und Leid teilte. 

Es trauern um sie: Tochter Elfrie- 
da und Don Elias; zwei Enkel: 
Rachel, und Rob und Anne; Schwes- 
ter Tina Eisner; zwei Neffen; sechs 
Nichten; und weitere Verwandte. 

Das Begräbnis für Mary Brown 
fand am 19. März 1997 in der Wink- 
ler M.B. Kirche statt. Pastor Neil 
Block leitete und diente mit dem 
Wort aus Psalm 23. Eine Gruppe 
diente mit sanfter Musik und pas- 
send gewählten Liedern. Dr. John 
Schellenberg und Francis Last sang- 
en das Lied “Der Herr ist mein Hir- 
te”. 

Mary wurde auf dem Winkler 
Friedhof beerdigt. 

Ein Trauermahl folgte. ® 


(Tienne Janzen) 
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John Wiebe f 
(Clearbrook, BC) 





John Aron Wiebe ging am Freitag, 
den 21. Februar 1997 nach langem 
Kampf mit Krebs heim. 
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Er wurde seinen Eltern, Aron und 
Maria Wiebe, am 16. September 
1907 in Tiege (Ukraine) geboren. Er 
besuchte die Schule bis zur siebten 
Klasse, danach ging er zur Land- 
wirtschaftsschule. 

Er wurde in der Mennonitenge- 
meinde in der Ukraine getauft. Am 
27. Dezember 1942 heiratete er He- 
lena Janzen. Sie wohnten in Num- 
mer 1 in Sagradovka, bis sie 1943 
nach Deutschland flohen. 

1948 kamen sie nach Coaldale (Al- 
berta), zogen aber kurze Zeit später 
nach Chilliwack (BC) und ließen sich 
in der Broadway M.B. Gemeinde 
taufen. 1957 zogen sie nach East 
Chilliwack, wo John eine gemischte 
Landwirtschaft übernahm und 
nebenbei Holzarbeit verrichtete. Im 
Jahre 1970 traten sie in den Ruhe- 
stand und verlegten ihren Wohnsitz 
zur Stadt Chilliwack. 

Trotzdem half John gerne auf der 
Farm und pflanzte Topfpflanzen für 
die Familie. Besonders lieb war ihm 
seine Weintraubenlaube. Er baute 
auch eine Anzahl von Spielsachen 
für seine Enkelkinder, die von ihnen 
sehr geschätzt wurden. In seiner 
Freizeit las er viel - wahrscheinlich 
hat er alle deutschen Bücher der 
Stadtbibliothek gelesen. Er hatte 
auch Vergnügen, Legespiele (puz- 
zles) zusammenzustellen oder an 
Tisch- und Billiardspielen teilzu- 
nehmen. 

1990 zogen sie nach Clearbrook 
(BC) und schlossen sich der Clear- 
brook M.B. Gemeinde an. Ende 1995 
wurde bei ihm Krebs festgestellt. Im 
August 1996 folgte eine Operation 
und danach der Umzug ins Pflege- 
heim, und Weihnachten ins Tabor 
Home. Mit seiner Familie feierte er 
das letzte Weihnachtsfest bei seiner 
Tochter Linda. 

Es überleben ihn: seine Frau 
Helen; vier Töchter: Mary und Len 
Dyck, Ann und Stewart Mclvor, Lin- 
da und Bev Turner, Ruth und Ron 
Peter; zehn Enkelkinder: Lisa und 
Brian Steel, Teresa Dyck, Patricia 
Dyck, Christine Melvor, Laura 
Melvor, Paul Turner, Tom Turner, 
Shelly und Derek Winkels, und 
Joanne Peter; und zwei Urenkel. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; drei Geschwister; seine 
erste Frau Liese; und eine Tochter. 

Das Begräbnis fand am 27. Febru- 
ar 1997 in der Kirche der Clearbrook 


M.B. Gemeinde statt. Das Lebens- 

verzeichnis wurde von Schwieger- 

sohn Stewart Melvor gelesen. Die 

Pastoren Jay Neufeld und George 

Baier dienten. Tochter Mary sang 

ein Solo. 

Ein Gemeinschaftsmahl folgte. 

(Agnes Matties) 





Maria Janzen f 
(Witmarsum, Brasilien) 


Maria Janzen (Gäde) wurde am 
13. Februar 1909 in Neu-Samara, 
Dolinsck (Rußland) geboren. Am 5. 
September 1926 empfing sie, auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens, die Tau- 
fe und wurde Mitglied der Menno- 
niten Brüdergemeinde. 

Im Jahre 1928 fand ihre Hochzeit 
mit Johann Warkentin statt. Dem 
Ehepaar wurden fünf Kinder ge- 
boren. Tochter Marichen starb im 
Kindesalter 1929 in Deutschland 
und Sohn Peter im Mai 1995 in 
Brasilien. 

Ehepaar Warkentin siedelte sich 
1930 am Krauel in Santa Catarina 
an. Nach neunzehnjähriger Ehe 
wurde Marias Mann, am 12. Januar 
1947, bei einem Unwetter vom Blitz 
erschlagen. Darauf folgte für sie ein 
neunzehnjähriger Witwenstand. 

Am 28. Mai 1966 schloß Maria mit 
Prediger David Janzen aus Fern- 
heim, Chaco/Paraguay, ihre zweite 
Ehe, die mit seinem Tod am 12. 
August 1984 zum Abschluß kam. 

Als ihr gesundheitlicher Zustand 
abnahm, kam sie vor fünf Jahren ins 
Pflegeheim. In den letzten zwei 
Jahren war sie vollkommen pflege- 
und hilfsbedürftig. Die Familie ist 
den Ärzten, Schwestern und 
Pflegepersonal für deren liebevollen 
Dienst dankbar. 

Am 24. Januar 1997 starb Maria 
Janzen im Krankenhaus zu Witmar- 


sum im Alter von fast 88 Jahren. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne und 
eine Tochter mit ihren Ehepartnern; 
eine Schwiegertochter; neunzehn 
Enkel, und dreißig Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am Nach- 
mittag des 24. Januar in der M.B. 
Gemeinde unter Leitung von Predi- 
ger Arnold Friesen statt. Der Chor 
sang “Wenn nach der Erde Leid, 
Not, Kreuz und Pein...” Prediger 
Peter Pauls brachte die Botschaft 
nach 2.Timotheus 4,7-8. Er sprach 
über die seelischen Kämpfe des 
Apostels Paulus, aber auch dessen 
Sieg. Dann wies er auf die jahre- 
lange Leidenszeit von Maria Janzen 
hin. Es war schwer für sie geworden, 
als die physischen Kräfte schwanden 
und Krankheit und Not sich einstell- 
ten. Aber das Warten auf leibliche 
Erlösung war nun zum Abschluß 
gekommen. Nach dem Chorlied 
“Meine Heimat liegt fern” wurde der 
Lebenslauf gelesen und die Verstor- 
bene zu Grabe getragen. Prediger 
Arnold Friesen sprach auf dem 
Friedhof über 2.Korinther 5. Nach 
einem Gebet und Bibelworten aus 
1.Korinther 15,42-44 wurde das 
Grab geschlossen, und Beileids- 
bekundungen folgten. ® 

(Gerhard u. Lena Siebert) 
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Isaac Henry Block 7 


(Saskatoon, Saskatchewan) 


Isaac Henry Block wurde seinen 
Eltern, Henry und Katherina Block, 
als zehntes von sechzehn Kindern 
am 24. Mai 1905 in Egoropol 
(Ukraine) geboren. 1911 zog die Fa- 
milie nach Arkadak. Bei seiner 
Geburt weihten seine Eltern ihn für 
den Dienst Gottes. 

Durch die Predigten seines Vaters 
bekehrte er sich im Februar 1919. 
Im Juni 1921 wurde er im Gelenush 


Fluß getauft und in die Arkadak 
M.B. Gemeinde aufgenommen. Im 
Herbst 1925 folgte er dem Ruf des 
Herrn und übergab sein Leben dem 
Dienst. 

1926 wanderte er nach Canada 
aus und kam im August nach Bor- 
den (Saskatchewan). Am 8. Juni 
1930 heiratete er Ella Derksen - die 
Ehe bestand siebenundsechzig Jah- 
re. Der Herr segnete sie mit fünf- 
zehn Kindern. Bis 1966 betrieben sie 
in Borden eine Landwirtschaft. 
Danach zogen sie nach Dalmeny, wo 
Isaac als Verwalter im Dalmeny 
Altenheim arbeitete. Seit 1974 
wohnten sie in Saskatoon. 

Nachdem er 1944 als Prediger 
ordiniert worden war, diente er viele 
Jahre als Pastor der Borden M.B. 
Gemeinde. Während diesen Jahren 
war er in der Missionsarbeit in der 
Borden Gegend und MCC-Arbeit 
beschäftigt und beteiligte sich an 
den Plänen und der Durchführung 
des Menno Homes in Waldheim. 
Treu diente er viele Jahre am Für- 
sorgekomitee im Gebiet North 
Saskatchewan sowie in anderen 
Konferenzämtern. Fünfeinhalb Jah- 
re war er Kaplan in Krankenhäu- 
sern in Saskatoon. Sein gottgeweih- 
tes Leben diente als Beispiel in sei- 
ner Familie und Umgebung. 

Er starb am 20. März 1997 im 
Alter von fast 92 Jahren. 

Es überleben ihn: seine Frau Ella; 
dreizehn Kindern: Albert, George 
und Louise, Rosella, Isaac und Al- 
vina, John und Gloria, Henry und 
Gladys, Neil und Ruth, Reuben und 
Edith, Daniel und Ellen, David und 
Pearl, Benjamin und Margaret, 
Arthur und Deanna, und Harold 
und Marilyn, 47 Enkelkinder; 54 Ur- 
enkel; zwei Schwägerinnen: Helen 
Block in Herbert, und Annie Block 
in Deutschland. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; alle Geschwister; Sohn 
Peter, und Tochter Anna (im Kindes- 
alter); drei Schwiegertöchter: Lau- 
rena (Henry), Ella (Albert), und 
Margaret (Albert); Schwager George 
Willems; und Urenkelin Katherine 
Willems. 

Die Begräbnisfeier fand am 24. 
März in der Hope Fellowship 
Church in Saskatoon statt. Ein 
Gemeinschaftsmahl folgte. ® 

(die Familie) 





Ronald Pete 
(Winkler, Manitoba) 


Suderman f 


Ronald Peter Suderman wurde am 
10. Januar 1931 im Dorf Gnadental 
geboren. Er war das älteste Kind 
von Abram und Anna (Labun) Su- 
derman. 

1937 zog die Familie in den Krons- 
gart Distrikt. Er besuchte die Rose 
Well Schule, absolvierte die Ober- 
schule in Winkler und studierte 
danach an der Universität Winni- 
peg, wo er ein Landwirtschafts- 
diplom erwarb. 

Er farmte einige Jahre mit seinem 
Vater und setzte danach sein Studi- 
um fort, dieses Mal im Handelsbe- 
reich. Er wurde Buchführer für ver- 
schiedene Co-op Geschäfte. 

Mit zwölf Jahren hatte er den 
Herrn als seinen persönlichen Hei- 
land angenommen und war getauft 
und in die Kronsgart M.B. Gemeinde 
aufgenommen worden. 

Während seiner Arbeit in Stone- 
wall lernte er Beverley Jean Karras 
kennen. Sie heirateten im August 
1963. In Winkler wurden sie Mit- 
glieder der Grace Mennonitenge- 
meinde. 1967 entschloß er sich, voll- 
zeitig zu farmen. Dieses gab ihm die 
Gelegenheit die Natur zu genießen, 
besonders den Herbst. Musik war 
Teil seines Lebens. Er fühlte sich 
geehrt, als er gebeten wurde, den 
deutschen Chor in der Winkler 
Bergthaler Gemeinde mit Klavier zu 
begleiten, was er, außer zur Ernte- 
zeit oder wenn er krank war, nie 
vermißte. Im Oktober 1995 wurde er 
gebeten, den Chor der Zion Menno- 
nitengemeinde zu begleiten. 

Die Familie vermißt ihn sehr. Die 
vielen kleinen Pflichten, die er im- 
mer verrichtete, müssen jetzt selbst 
beachtet werden. Vieles hat sich im 
Familienleben verändert. Sie haben 
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aber manche gute Erinnerungen, 
die sie durch die schweren Zeiten 
führen werden. Ihr Trost ist Jesaja 
40,31. 

Die Begräbnisfeier fand am 9. 
April 1997 in der Grace Mennoni- 
tenkirche statt. Pastor Arnie Neu- 
feld sprach ein Gebet und las später 
das Lebensverzeichnis. Der deutsche 
Chor der Winkler Bergthaler 
Gemeinde sang. Prediger Menno 
Janzen brachte die Ansprache aus 
Psalm 98. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Trauermahl.® (Tienne Janzen, Korr.) 





Helen Dueck f 


(Boissevain, Manitoba) 


Helen Dueck wurde am 28. Juli 
1918 in Kistendey (Rußland) ge- 
boren. Ihre Eltern waren Heinrich 
und Katarina Kaspar. Im Alter von 
vier Jahren erkrankte sie schwer an 
Scharlach. Mit guter Pflege und 
Gottes Hilfe erholte sie sich, jedoch 
mit beschädigter Hüfte. 

Als Sechsjährige kam sie mit ihren 
Eltern nach Rosthern (Saskatche- 
wan), wo sie ein Jahr wohnte, da- 
nach zwanzig Jahre in Truax (Sas- 
katchewan). 

Mit fünfzehn Jahren erkannte sie 
Jesus als ihren Herrn und Heiland. 
Ein Jahr später erhielt sie die Taufe 
und wurde Mitglied der M.B. 
Gemeinde. 

Am 26. Mai heiratete sie Bernhard 
Dueck. Ihre Ehe von 56 Jahren 
wurde mit sieben Kindern gesegnet. 
Die Familie betrieb zwei Jahre lang 
eine Farm in Minto, angefangen 
1938. Danach, bis 1980, farmte sie 
in Dunrea, wo die Kinder eine 
schöne Kindheit genossen. 

Helen selbst war eine sanfte, stille, 
zufriedene Person, die versuchte, 
immer alles zur Vollkommenheit 
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auszuführen. Gerne verrichtete sie 
die Gartenarbeit, und ihr Haus war 
oft mit dem Duft frischen Gebäcks 
erfüllt. Sie sang viel - besonders 
beim Autofahren und war regel- 
mäßige Zuhörerin von christlichen 
Programmen wie “Back to the Bible” 
und “Haven of Rest”. Sie freute sich 
zu den Hochzeiten ihrer Kinder und 
über die Geburt ihrer Enkelkinder. 
Als betende Mutter und mit ihrem 
christlichen Wandel war sie ihrer 
Familie ein gutes Vorbild. 

1980 machte sich bei ihr die Alz- 
heimer Krankheit bemerkbar. Nach 
ihrem Umzug nach Killarney, wurde 
Helen treu von ihrem Mann Bern- 
hard und Pflegeschwestern versorgt. 
1993 zogen beide in ein Pflegeheim; 
Bernhard starb 1994. Die letzten 
drei ihrer Lebensjahre verbrachte 
Helen im Boissevain Home Care, wo 
sie nur selten sprach. Nach einer 
Lungenentzündung rief der Herr 
sein Kind am 11. März 1997 heim. 

Sie hinterläßt: sieben Kinder mit 
Familien; neunzehn Enkelkinder; 
ein Urenkel; und Geschwister. 

Im Tode vorangegangen sind ihr 
Mann Bernhard, und ein Bruder 
(1935). 

Der Familie war es schwergefallen, 
den verschlechternden Gesundheits- 
zustand ihrer Mutter mitanzusehen. 
Sie freuen sich auf ein Wiedersehen 
beim Herrn. 

Helen Dueck wurde in Boissevain 
zu Grabe getragen.® 

(Mary Martens für die Trauerfamilie) 
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Mary Reimer f 
(Yarrow, BC) 





Mary Reimer wurde am 6. März 
1918 in Arkadak (Rußland) geboren. 
Sie war die Tochter von Herman B. 
Falk und Anna Loewen Falk. Ihr 
Vater starb früh und hinterließ die 


Mutter mit fünf Kindern - zwei 
Jungen und drei Mädchen. 

Im Jahre 1926 wanderte die Fami- 
lie nach Hepburn (Saskatchewan) 
aus, wo Mary bis 1934 die Schule 
sowie die Sonntagsschule in der 
örtlichen M.B. Gemeinde besuchte. 

1934 zog die Familie nach Yarrow 
(BC), wo Mary Peter Reimer ken- 
nenlernte. Beide sangen im Jugend- 
chor der Yarrow M.B. Gemeide, in 
der sie am 11. April 1937 heirateten. 

Der Herr segnete die Ehe mit vier 
Kindern. Die ersten zwei wurden in 
dem Familienhaus auf Central 
Road, in dem sie fünfzig Jahre leb- 
ten, geboren. In den Jahren drehte 
sich Marys Leben um ihre Familie, 
Gartenarbeit, Nähen und Mitarbeit 
in ihrer Umgebung und in der Ge- 
meinde. Gerne brachte sie Blumen 
von ihrem Garten, um das Gemein- 
dehaus für den Sonntagsmorgen- 
gottesdienst zu schmücken. 1987 
erhielt sie für ihren Dienst in Yar- 
row eine Anerkennung. 

Mary wurde 1985 getauft. Beson- 
ders gerne sang sie die altbekannten 
Lieder im deutschen Chor. 

Im Ruhestand erfreuten Peter und 
Mary sich am Reisen, Baseball Spie- 
len, Aktivitäten für Senioren, Kar- 
tenspielen und Gartenarbeit. Oft 
blieben Vorbeigehende stehen, um 
ihre hübschen Blumen zu photo- 
grafieren. Als sie der Familienfarm 
1990 nicht mehr gewachsen waren, 
zogen sie in eine Eigentumswoh- 
nung in Abbotsford (BC). 

Auch in der Zeit abnehmender 
Gesundheit behielt Mary ihren Mut 
und ihre Freude am Leben. Der 121. 
Psalm war ihr besonders tröstend. 
In ihrem Leben hielt sie an einige 
einfache, aber tiefgründige Wahr- 
heiten fest: 

* nehmt die Ehe ernst; teilt die 
guten wie auch die schweren Tage; 
betet zusammen, vergebt euch 
gegenseitig; hegt keinen Groll 
untereinander 

* liebt Gott, gebt ihm den ersten 
Platz in eurem Leben und seid 
dankbar 

* verlaßt euch in schweren Fami- 
lienzeiten aufeinander und habt in 
guten Tagen Spaß miteinander 

* habt keine Angst, etwas Neues zu 
versuchen. 

In Gegenwart ihres Mannes und 
der Familie ging Mary Reimer am 4. 
Januar 1997 heim.® (Trudy Friesen) 
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Peter J. Froese f 
(Clearbrook, BC) 


Peter J. Froese wurde im Dorf 
Kondratjewka, Ukraine, als elftes 
Kind seiner Eltern, Johann J. und 
Anna (Penner) Froese, am 17. Janu- 
ar 1913 geboren. Er starb am 31. 
Januar 1997. 

Im Jahre 1925, nachdem er schwer 
an Typhus erkrankte, entschied er 
sich, voll und ganz in Jesu Nachfolge 
zu treten. Im August 1926 verließ 
die Familie ihre Heimat und zog 
nach Canada. Sein Wissensdurst 
führte ihn zu einem Leseprogramm 
in christlicher Literatur, und für 
mehrere Winter nahm er Bibelfern- 
kurse. Im Juni 1934 wurde er auf 
das Bekenntnis seines Glaubens 
getauft. Im folgenden Jahr besuchte 
er die Bibelschule in Winnipeg. 
Durch Krankheit in der Familie 
mußte er sein Studium unterbre- 
chen, machte jedoch weitere Fern- 
kurse. 1940 graduierte er von der 
Rosthern Bibelschule. 

Im September 1940 heiratete er 
Kornelia Ens. Sie wohnten in 
McCreary, zogen jedoch 1947 nach 
Mount Lehman (BC). In der West 
Abbotsford Mennonitengemeinde 
diente er in der Sonntagsschule und 
der Jugendarbeit. Im Oktober 1949 
wurde er zum Prediger ordiniert. 
Von 1951 bis 1957 diente er als Ge- 
meindeschreiber. Weil er oft im 
christlichen Dienst unterwegs war, 
mußte seine Frau Kornelia mit ihren 
acht Kindern manche Arbeit allein 
verrichten. 

Peter Froese diente achtzehn 
Jahre am Intermennonitischen Frie- 
denskomitee. 1949 trat er einen drei- 
jährigen Dienst als Sekretär der BC 
Konferenz an. 1956 wurde er Teil 
des Christlichen Dienst Komitees, 
sechs Jahre diente er im Friedens- 


komitee, vier in der Behörde des 
Canadian Mennonite Bible College, 
von 1966 bis 1969 in der Behörde 
des MCC-Canada, sowie der Men- 
nonitenkonferenz von BC und der 
Mennonitenkonferenz von Manitoba. 

1975 wurde er vom MCC gebeten, 
Aussiedler aus der Sowjetunion in 
Neuwied (Deutschland) zu betreuen. 
Dieser gemeinsame Dienst war eine 
bereichernde Zeit für sie. Leider 
mußten sie durch einen Herzanfall 
seiner Frau die Arbeit frühzeitig 
abbrechen. 

Von 1979 bis 1981 diente er in der 
MacGregor Bergthaler Mennoniten- 
gemeinde, bis sie wieder nach 
Abbotsford zurückzogen. Zeitweilig 
beantwortete er den Fragekasten in 
der Mennonitische Rundschau. 

Obwohl er eigentlich in den Ruhe- 
stand getreten war, verbrachte er 
manche Stunden in der Vorberei- 
tung und Verkündigung des Wortes. 
In seinen letzten Lebensjahren war 
er trotz seines Herzleidens in der 
Clearbrook Mennonitengemeinde 
sehr tätig. 

Seine vielseitige Arbeit wurde sehr 
geschätzt.® (Alice Federau) 
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Agatha Fast f 


(Winnipeg, Manitoba) 


Der Herr rief Agatha Fast am 26. 
Februar 1997 im Alter von 93 Jah- 
ren in die obere Heimat. Sie war die 
Tochter von Bernhard und Susanna 
Fast, geboren am 24. Oktober 1904 
in Dawlekanova, Ufa. 

1919 nahmen die Kommunisten 
Haus und Hof, und die Eltern mit 
Familie zogen zurück auf's Fami- 
liengut. Hier sang sie im Gemeinde- 
chor und beteiligte sich am Jugend- 
verein. 

Wegen der Unruhe im Lande ent- 
schlossen sich ihre Eltern nach 


Canada auszuwandern. Anfang 
August 1925 kamen sie in Winnipeg 
an. Im September kauften die Eltern 
eine Farm in Waskada, Manitoba. 
Agatha half kräftig auf der Farm 
mit und arbeitete im Haushalt bei 
anderen Leuten. 

Sie erkannte ihren verlorenen Zu- 
stand und nahm den Herrn als ihren 
persönlichen Heiland an. 1929 wur- 
de sie von Prediger D. Derksen ge- 
tauft und in die Brüdergemeinde 
aufgenommen. 

1934 zog sie mit ihrer Mutter und 
sechs Schwestern nach Winnipeg. 
Hier schloß sie sich der South End 
M.B. Gemeinde, und später der Win- 
nipeg Central M.B. Gemeinde, an. 
1955 wurde sie Mitglied der Elm- 
wood M.B. Gemeinde, wo sie freund- 
lich aufgenommen wurde und sich 
wohl fühlte. 

Im Oktober 1992 hatte sie ihren 
ersten Schlaganfall. Sie erholte sich 
soweit, daß sie zur Kirche gehen 
konnte. Aber ihre Kräfte ließen lang- 
sam nach. Im Februar 1996 mußte 
sie ins Grace Krankenhaus gebracht 
werden. Sieben Monate später kam 
sie ins Donwood Pflegeheim. 

Ihre Eltern und vier Schwestern 
sind ihr im Tode vorangegangen. 

Sie hinterläßt: ihre Schwestern: 
Katie Heidebrecht in Abbotsford, 
und Lydia Fast in Winnipeg; sowie 
viele Nichten, Neffen und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 3. 
März 1997 in der Kirche der Elm- 
wood M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Abe Klassen eröffnete die Trauer- 
feier. Pastor Abe Neufeld sprach in 
Deutsch über Jesaja 43,1. Es folgte 
ein Solo von Elona Schellenberg, 
begleitet von Helen Schellenberg. 
Neffe Bill Fast las das Lebensver- 
zeichnis. Die Gemeinde und der 
Liebhaberchor sangen ein Lied. 
Danach gab Pastor Klassen die 
englische Botschaft aus 1.Thessa- 
lonicher 4,13-18. Die Feier wurde 
zur Ehre Gottes mit Danksagung 
geschlossen. 

Ruhe sanft, liebe Schwester! ® 

(Katie Heidebrecht, Lydia Fast) 


JOHANNES 14,19 


...ich lebe - und 


ihr sollt auch leben 
(JESUS CHRISTUS). 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 


WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 
“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 
Walter Klassen Terry Siemens 


Harry Froese Holly Neufeld 
Matthew Bartel Harold Koslowsky 








BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 









Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


e ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
FROERENRENIEEEOUEENENEN. oder $16.00 US 
WERE nereerasnannen oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
een $32.00 Cdn 
TEE oder $25.00 US 
° mit Luftpost ins sonstige Ausland 
ET iin $40.00 Cdn 
ee ze oder $31.00 US 
SPERRIGE oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 

















[_] neue Bestellung 
[_] Abonnementsverlängerung 








Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 






Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 









Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 


Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 4.50%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 


(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 .....uuuu... (3.50%) 
- $10,000 bis $24,999.99 ..... (3.75%) 
- 325,000 bis $49,999.99 ..... (4.00%) 
- $50,000 und mehr................ (4.25%) 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 
nn. 
Paul Woods Ross Hardy Altred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 S7S 1G4 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 














In eigener Sache 


Wir suchen Frauengruppen und 
andere Sponsoren für die 
allmonatliche Zusendung einiger 
Exemplare der 
Mennonitischen Rundschau 
per Luftpost in die frühere 
Sowjetunion. Wir senden jeden 
Monat eine Rolle von fünf Kopien 
an respektierte Ehepaare dort, die 
die MR dann kostenlos an 
Interessenten verteilen. 


BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 



























Für ein Jahr kostet dieser Dienst: 
$81.36 (Cdn). 






Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 





Für Ihre Hilfe danken herzlich: 


* der Stab der Rundschau 
* und die sehr dankbaren Leser in 
den Ländern der früheren UdSSR. 






Augen werden untersucht 






und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 






Weitere Information erhältlich von: 
Helga - 204-669-6575 





Deutschland Nachrichten 


*x*%* 
Rechtschreibereform Die neue Auflage des “Duden - 
Die deutsche Rechtschreibung” hebt alle neuen Regeln 
und Schreibungen in roter Farbe hervor. Auf den Hin- 
weis “maßgebend in allen Zweifelsfällen” muß der 
erscheinende neue “Duden” allerdings verzichten. 
Maßgeblich ist künftig jedes Wörterbuch, das anhand 
der Regeln der deutschen Rechtschreibeform zusam- 
mengestellt wird. Offiziell wird die neue Rechtschrei- 
bung zwar erst im August 1998 eingeführt, doch bereits 
jetzt konkurrieren mehrere Reform-Wörterbücher um 
die Gunst der Käufer. Der Bertelsmann Lexikon Verlag 
nutzte die Chance, indem er schon am 1. Juli ein Nach- 
schlagewerk mit den Regeln der Rechtschreibereform 
auf den Markt brachte. Zwei Jahre lang arbeiteten 
sieben Redakteure an der 21. Auflage des Nach- 
schlagewerks, das die höchste Auflage in der Geschichte 
des “Duden” erzielen soll. (Kanada Kurier) 
*x*%* 
Ersparnis - Auf der Suche nach leichteren Werkstoffen, 
mit denen man im Automobilbau Gewicht einsparen und 
dadurch den Benzinverbrauch senken kann, haben 
Forscher der Hoechst AG in Frankfurt jetzt extrem ver- 
schleißfeste Keramikventile entwickelt. Diese Ventile 
bestehen aus Siliziumitrid und sind sechzig Prozent 
leichter als entsprechende Stahlventile. In einem 
Fahrzeug mit acht Zylindern vermindert sich das 
Gewicht um zwei Kilogramm. Das hört sich nicht viel 
an, aber, da die Ventile mehrere tausendmal in der 
Minute beschleunigt und wieder abgebremst werden, 
wirkt sich eine Verringerung ihres Gewichts auf den 
Energieverbrauch positiv aus - sechs Prozent weniger 
Benzin. Folgedessen verringerte sich auch der Kohlen- 
dioxid-Ausstoß, während die Abgase ein Fünftel weniger 
Stickoxide und beinahe ein Zehntel weniger Kohlen- 
monoxid enthalten. (deutscher forschungsdienst) 


in Russia 


Camper 


$50 makes it possible 

for one teenager to attend 

a Christian Camp in Russia 

, orthe former Soviet Union 








Ausstellung - Bücher, Handschriften und Briefe doku- 
mentierten im Frühjahr 1996 in der Washingtoner Kon- 
greßbibliothek 440 Jahre Geschichte der Sächsischen 
Landesbibliothek Dresden. Die erste Präsentation eines 
neuen Bundeslandes war der dort vorerst letzte Teil der 
Ausstellungsreihe “Große Bibliotheken der Welt”. Seit 
1993 stellten sich in der Kongreßbibliothek die Vatikan- 
bibliothek Rom und die Französische Nationalbibliothek 
vor. In der sächsischen Bibliothek-Ausstellung konnten 
Interessierte 189 Exponate der Sammlung unter dem 
Titel “Dresden - Kostbarkeiten aus der Sächsischen 
Landesbibliothek” sehen. Bei der Auswahl handelte es 
sich hauptsächlich um europäische, deutsche und säch- 
sische Kulturgeschichte. (Deutschland Nachrichten) 
*x*%* 
Spionage - Nach dem Ende des kalten Krieges war 
eine Ruhepause eingetreten - doch jetzt hat die Spionen- 
tätigkeit in Deutschland wieder zugenommen. Während 
die östlichen Späher früher besonders an der Bundes- 
wehr und der deutschen Militärtechnik interessiert 
waren, richten Spione ihr Augenmerk nun aus- 
schließlich auf den wirtschaftlichen Bereich. Es wird 
geschätzt, daß sich Hunderte, wenn nicht Tausende 
Agenten im Bundesgebiet tummeln. Den Schaden, den 
sie der deutschen Wirtschaft zufügen, soll sich jährlich 
auf über zwanzig Milliarden Deutsch-Mark belaufen. 
Dabei scheinen vor allem russische, chinesische und 
nahöstliche Spione an der Arbeit zu sein. (Kanada Kurier) 
*x*%* 
Aufnahmebereit - Aussiedler sind im Osten Deutsch- 
lands sehr erwünscht, denn Aussiedler sind bescheiden, 
ruhig, ordentlich und genügsam. Fünfzig bis siebzig 
Prozent der Aussiedler zogen jedoch zum Westen 
Deutschlands weiter, denn viele hatten dort Verwandte, 
die ihnen Starthilfe zukommen ließen. Während überall 
von einer Begrenzung des seit 1992 auf rund 220,000 
Aussiedler pro Jahr festgelegten Zustroms gesprochen 
wird, um die deutschen Rentenkassen zu entlasten, 
sprechen sich besonders Sachsen-Anhalt und Mecklen- 
burg-Vorpommern, für verstärkte Aufnahme aus. Sie 
sehen das als Bewahrung der ostdeutschen Dörfer. Die 
meisten Aussiedler in Ostdeutschland (12,500) leben 
derzeit in Thüringen. Integration der Aussiedler gelingt 
am besten in größeren und mittleren Städten, weil sie 
dort am schnellsten Arbeit und Wohnung finden. 
(Kanada Kurier) 
x*xk%* 
Sprachdiplom - Seit seiner Einführung in den Jahren 
1974/75 haben rund 105,000 Schüler und Schülerinnen 
im Ausland das Deutsche Sprachdiplom der Kultusmini- 
sterkonferenz erworben. Die Prüfung der DSD-Stufe I 
des Sprachdiploms wurde erstmals im Herbst 1974 an 
25 deutschen Auslandsschulen abgenommen und sollen 
denen entsprechen, die an Realschulen in der Bundesre- 
publik in der ersten Fremdsprache üblich sind. Das 
Sprachdiplom der DSD-Stufe II entsprechen den Lei- 
stungen, die an Gymnasien in Deutschland beim 
Abschluß der 1. Fremdsprache erwartet werden. DSD1 
und DSD2 gelten als Nachweise der Deutschkenntnisse 
bei der Aufnahme in ein Studienkolleg bzw. bei der Auf- 
nahme eines Hochschulstudiums. (Globus) 
*x*%* 
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Anna - ein Selbstgespräch 


elch Glück habe ich gehabt! Ich 

bin so froh, daß Gott es so ge- 
führt hat, daß ich zum Stamm Asser 
gehöre. Von klein auf ist mir be- 
wußt, daß ich als Mädchen unseres 
Stammes eine passende Frau für 
einen Priester oder einen König bin. 

Manchmal habe ich mir heimlich 
überlegt, ob ich vielleicht nicht sogar 
als Mutter des Messias, den König 
von Israel, auserwählt bin. Aber 
daraus ist nichts geworden. 

Statt dessen heiratete ich einen 
Priester. Wir sangen, fasteten und 
beteten regelmäßig miteinander. 
Wir erlebten sieben gute Jahre 
zusammen. Dann erkrankte er und 
starb ganz plötzlich. Obwohl ich 
erschüttert war, vertraute ich Gott, 
daß er mir mit meiner Familie 
helfen würde. Das hat er getan. 

Als Familie beteten wir weiter im 
Tempel an. Auch als die Kinder 
schon erwachsen waren, schien es 
für mich das Natürlichste auf der 
Welt zu sein, weiter im Tempel zu 
arbeiten und dabei Gott anzubeten. 
Ich habe den größten Teil meines 
Lebens hier verbracht. Nicht viele 
Frauen hatten die Erlaubnis, im 
Tempel zu sein. Aber die Priester 
waren gewöhnlich froh über meine 
Hilfe. 


Die Mennonitische Rundschau wird von der 
den herausgegeben. Sie ist ein christliches Fa 


— auf Lukas 2,36-38 gegründet - 


Die Leute nennen mich Prophetin, 
da ich nicht anders kann, als allen 
Menschen, mit denen ich in Kontakt 
komme, von der kommenden Erlö- 
sung Israels zu erzählen. Ich will 
nicht, daß jemand zweifelt und die 
Hoffnung auf den Messias verliert. 
Ich bin schon vierundachtzig Jahre 
dabei und sehe keinen Grund, jetzt 
aufzuhören. 

Jedes Jahr bringt uns näher zu 
dem Tag, an dem der Messias kom- 
men wird. Jeden Tag stehe ich gerne 
auf und mache es mir zur Aufgabe, 
in Gottes Tempel die glücklichen 
Jungen Ehepaare zu empfangen. Sie 
bringen ihre Babys im Alter von 
acht Tagen, um sie von Gott segnen 
zu lassen. Zur Einsegnung und dem 
Reinigungsritual bringen die Eltern 
Opfer. Die jungen Ehepaare 
bemühen sich ernstlich um das 
Richtige und Notwendige. 

Es fällt mir nicht schwer, sie ohne 
Ausnahme zu lieben. Wenn sie 
ankommen, gehe ich ihnen entgegen 
und schaue sorgfältig, ob das Baby, 
das sie in ihren Armen halten, der 
Messias, der Auserwählte, der Israel 
befreien wird, ist. 

So lange ich lebe, will ich nicht 
aufhören, allen vom kommenden 
Retter zu erzählen. Er wird bald 


kommen. Ich habe es schon jahre- 
lang gesagt, und werde, solange ich 
noch atmen kann, diese frohe 
Botschaft weitersagen. Oft halte ich 
die neugeborenen Babys, wenn sie 
hierher gebracht werden, und hoffe, 
daß ich genau so den Messias erken- 
nen und berühren werde. 

Stellt Euch einmal vor, Christus, 
den König, zu erkennen! Ich bin 
zwar nicht mehr so stark wie früher, 
und meine Augen sind nicht mehr so 
scharf. Aber ich werde ihn erkennen, 
wenn er kommt. 

Mein Vater Phanuel sowie meine 
Großeltern vor ihm haben auf ihn 
gewartet. Nun glaube ich fest, daß er 
zu meiner Lebenszeit kommt. Ich 
werde nicht aufhören, dafür zu fas- 
ten, zu beten und von meiner Hoff- 
nung weiterzusagen. 

Dort kommt schon wieder eine 
Junge Familie durch die Tempeltür — 
o Gott Abrahams, Isaak und Jakobs 
—- unser Retter und Erlöser ist da! 
Gesegnet seien die lieben Eltern, die 
dies Wunderkind versorgen. Gott sei 
gepriesen, der Messias ist unter uns! 
Dein Wort ist wahrhaftig. Israel hat 
Rettung erfahren. Danke für 
Antwort auf meine Gebete. Dem 
allmächtigen Gott sei gepriesen!® 

(Hilda J. Born) 
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